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Zur Epidemie des Getreidegelbrostes im Jahre 1967 

1. Umfang des Auftretens im Jahre 1967

Im vergangenen Jahr kam es in grö_fieren Teilen der DDR
zu einem schweren Befall des Getreides, besonders des Win­
terweizens, durch Gelbrost (Puccinia striiformis). Am stärk­
sten betroffen war der Bezirk Rostock, namentlich in sei­
nem westlichen Teil, sowie Gebiete der Bezirke Schwerin, 
Neubrandenburg, Frankfurt (Oder), Magdeburg, Halle unä 
Erfurt. Im Bezirk Rostock waren etwa die Hälfte der Win­
terweizenflächen stark und ein Drittel mittelstark befallen. 
In den nicht genannten Bezirken traten nur örtlich stärkere 
Schäden auf (Abb. 1). 

Die sehr auffälligen regionalen Befallsunterschiede, auch 
innerhalb witterungsmä.fiig einheitlicher Gebiete, sind dar­
auf zurückzuführen, da-6 sich die Fälle starker Erkrankung 

weitgehend auf die hochanfällige Winterweizensorte .Fanal" 
konzentrierten. Die Befallsverhältnisse der übrigen Ge­
treidearten waren, aus den unvollständigen Unterlagen zu 
schlie_fien, in den einzelnen Gebieten unterschiedlich. Wäh­
rend im Bezirk Rostock Sommerweizen und Sommergerste 
neben dem Winterweizen stellenweise stärker erkrankt 
waren, gaben die Bezirke Magdeburg und Neubranden­
burg auch für die Wintergerste stärkeres Auftreten an. 
Dabei ist zu berücksichtigen, da6 die am stärksten Gelbrost­
anfällige Wintergerstensorte „Dominator" in den Bezirken 
Rostock und Schwerin nicht angebaut wurde. 

Bei der vorangegangenen Gelbrostepidemie des Jahres 
1961 lag in der DDR das Schwergewicht des Befalls auf 
der Sommergerste, wie sich überhaupt in den wichtigsten 
Getreideanbaugebieten der Erde in den letzten Jahrzehn­
ten, wohl vielfach in Verbindung mit der Zunahme des 
Wintergerstenanbaus, eine Verlagerung des Gelbrostbefalls 
vom Weizen auf die Gerste bemerkbar machte (ZADOKS, 
1967). Diese Tendenz ist bei der Epidemie des vergangenen 
Jahres nicht in Erscheinung getreten, wobei es sich um eine 
witterungsbedingte, vorübergehende Erscheinung gehandelt 
haben kann. 

Die Winterweizensorte „Fanal", die weitaus am stärksten 
-von allen Sorten betroffen war, ist seit 1961 anerkannt und 

erlangte auf besseren Böden wegen der guten Ertrags­
leistung und Mähdruscheignung einen ungewöhnlichen An­
bauumfang. In den Hauptschadgebieten nahm diese Sorte 
in einem beachtlichen Teil der Kreise mehr als 60%, teil­
weise sogar über 800/o der Winterweizenfläche ein. Diese 
starke Spezialisierung auf eine Sorte bedeutet in Anbetracht 
der hohen Gelbrostanfälligkeit ein erhebliches Risiko. 

In den letzten Jahrzehnten ist es in Westeuropa zu Gelb­
rostepidemien gekommen, weil Gelbrostrassen entstanden, 
welche die Resistenz verbreitet angebauter Weizensorten 
überwanden und sich rasch über gro_fie Gebiete ausbreite­
ten. 

Nach Untersuchungen von Dr. NOVER am Phytopatholo­
gischen Institut der Universität Halle ist eine derartige 
Veränderung im Rassenspektrum nicht für die Epidemie 
des Jahres 1967 in der DDR verantwortlich zu machen. 
Allerdings ist mit einer allmählichen selektiven Anpassung 
der Rassenzusammensetzung in dem Sinne zu rechnen, da6 
sich für die stark anfälligen Sorten, wie vor allem „Fanal", 
aggressive Rassen besonders stark vermehrten. Darauf ist 
auch die seit der Zulassung zu beobachten gewesene zu0 

nehmende Anfälligkeit, die gerade bei „Fanal" sehr auf­
fällig war, zurückzuführen. 

Eine Einschätzung der eingetretenen Ertragsverluste ist 
nur sehr schwer möglich. Ihre Höhe ist ma_figeblich von 
dem Befallsverlauf abhängig, worüber entsprechende Unter­
lagen fehlen. Die im ganzen noch befriedigenden Erträge 
auch in den Befallsgebieten dürfen nicht darüber hinweg­
täuschen, da6 in stärker befallenen Schlägen teilweise be­
achtliche Einbu.fien eingetreten sind. 

Wenn auch ein regionaler Vergleich von Erträgen nicht 
in vollem Ma_fie möglich ist, so dürfte es kein Zufall sein, 
da-6 die sehr stark vom Gelbrost befallenen Winterweizen­
schläge der Kreise Grevesmühlen und Wismar im Bezirk 
Rostock nur einen mittleren Ertrag von 34,0 dt/ha brachten 
im Vergleich zu 36,8 dt/ha der beiden nach Osten sich an­
schlie_fienden Kreise, deren Befall geringer war. In den 
Hauptbefallsgebieten dürften Ertragsausfälle von 20 bis 
300/o durchaus nicht selten gewesen sein. 
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Tabelle 1 
Meteorologische Werte in Jahren epidemischen Gelbrostauftretens im Vetgleich zum langjährigen Mittel (1901 bis 1950) 

T = Temperatur: Abweichung von der Norm in grd.; N = Niederscblag: % des Normalwertes 

Vorjahr 
Aug. Sept. Okt. Nov. Dez. 

Jahr Station T N T N T N T N T 

1926 Halle +0,1 52 -3,3 205 -1,3 80 -'-0,6 66 +o,3 
1961 Halle -0,2 106 -0,3 55 +1.5 234 +3,3 111 +1.2 

1961 Schwerin -0,7 57 -0,5 44 +2,2 69 -1,2 15 +1.1 
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Abb.1 
Gelbrostauftreten an Winterweizen 1967 in der DDR 
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Der Getreidegelbrost vermag unter den Rostarten des­
halb besonders gro.fje Schäden hervorzurufen, weil sich sein 
Myzel von der Infektionsstelle her weit entlang der Blatt­
nerven ausbreitet, wodurch auch die streifenförmige Anord­
nung der Uredolager zustande kommt. Die Auswirkungen 
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N 

66 

63 
175 

Epidemiejahr 
Jan Febr. März April Mai 

T N T N T N T N T N 

+o.5 200 +3.8 164 +1.0 164 +o,9 32 -2.2, 87 

-0,2 93 +5,1 125 +3,5 89 +3,6 149 -J,1 206
+u 110 +3,0 110 +3.� 195 -0,8 60 +o,5 139 

auf den Ertrag zeigen sich in erster Linie in der Verminde­
rung des Tausendkorngewichts. Die Stoffbildung der Pflan­
zen wird nicht allein durch Vergilben und Absterben der 
befallene Blätter sowie den Stoffentzug durch den Pilz 
selbst beeinträchtigt, sondern auch durch eine Steigerung 
der Atmung und Transpiration, die bereits schon in einem 
frühen Befallsstadium einsetzt. Eine besondere Eigenart 
des Gelbrostes ist der Übergang auf die Spelzen, der zu 
Sehmachtkörnern führen kann. Namentlich nach dem Schos­
sen wird die Stärke des Befalls, da sich dieser zunächst 
mehr auf den unteren Blättern befindet, vielfach unter­
schätzt. 

2. Die meteorologischen Bedingungen

Der Gelbrost hat unter unseren Verhältnissen auch des­
wegen als die gefährlichste Getreiderostart zu gelten, weil 
er mehr als die Jahr für Jahr gleichmäfjiger auftretenden 
Braunrostformen zur starken epidemischen Ausbreitung be­
fähigt ist. Dabei zeichnet sich auch in den Ländern, die 
diese Krankheit bisher kaum kannten, eine zunehmende 
Häufigkeit von Epidemien ab (ZADOKS, 1967). Die säku­
lare Seuchenkurve des Gelbrostes weist starke Schwankun­
gen auf, wobei den drei Jahren starken Auftretens in 
Deutschland seit der Jahrhundertwende, 1926, 1961 und 
1967, eine weitaus gröfjere Anzahl mittleren und schwa­
chen Befalls gegenüberstehen. 

Daraus lä.flt sich schon ableiten, da.fJ für ein starkes Auf­
treten ganz spezifische Voraussetzungen, vor allem von 
seiten des Witterungsverlaufes, erfüllt sein müssen. Ma.fj­
geblichen Einflu.fJ auf die Befallsstärke haben die Ausbrei­
tungsmöglichkeiten vom Herbst bis zum Frühjahr, weil der 
sich in diesem Zeitraum abspielende „Anlauf" der Epidemie 
über deren Ausma.fJ bereits weitgehend entscheidet. 

Auch während der Vegetationsruhe kann sich der Gelb­
rost. da er im Gegensatz zu den meisten anderen Pilz­
krankheiten auch bei 5 °C in beachtlicher Stärke zu spo­
rulieren und Infektionen hervorzurufen vermag, weiter 
ausbreiten. Erst Temperaturen um O °C lassen keine Ver­
mehrung mehr zu, während das Optimum zwischen 10 °C 
und 15 °C liegt, also ebenfalls relativ niedrig. 

über die Feuchtigkeitsbedingungen für eine epidemische 
Gelbrostausbreitung liegen noch keine eingehenden Unter­
suchungen vor; es kann aber als sicher angesehen werden, 
dafj langanhaltende Blattbenetzung durch Regen, Tau oder 
Nebel hierfür notwendig ist. 

Aus Tab. 1 ist zu entnehmen, da.fJ den drei erwähnten 
Gelbrostjahren ein charakteristischer Witterungsverlauf ge­
meinsam war: In dem Zeitraum Februar bis April waren 
gleichzeitig der erste Monat und einer der beiden folgenden 
Monate im Vergleich zum langjährigen Mittel sehr warm 
und feucht. Diese besondere Witterungskonstellation war 
in dem von uns daraufhin untersuchten neunzigjährigen 
Zeitraum von 1878 bis 1967 nur in den drei Epedemie­
jahren gegeben. Die in diesen zu beobachtende positive Tem· 
peraturanomalie von 3 bis 5 Grad erlaubt bei günstigen 
Feuchtigkeitsverhältnissen ein frühzeitiges Wiedereinsetzen 
der Pilzvermehrung nach der mehr oder weniger langen 
winterlichen Unterbrechung. 

So spiegelt das hohe Monatsmittel des Februar im Jahre 
1967 ein Ansteigen der Tagesmittel auf Werte von 4 °C bis 



8 °C in der ersten Pentade und der letzten Dekade wieder, 
wobei die täglichen Maxima teilweise über 10 °C, also be­
reits im optimalen Bereich, lagen. 

Auch im März und Aptil sind die Verhältnisse noch ähn­
lich, wobei aber wegen der ohnehin ansteigenden Werte 
die Bedeutung des Temperaturfaktors abnimmt, um dann 
im Mai kaum mehr ins Gewicht zu fallen. 

Den Niederschlägen, deren Höhe hier als Indikator für 
die sicher wesentlichere Häufigkeit und Dauer genommen 
wird, kommt dagegen auch noch im Mai ein befallsfördern­
der Einflufj zu, wenn auch bereits im normalen Bereich 
liegende Werte, wegen der bei den meist günstigen Tempe­
raturen besseren Ausnutzbarkeit, für eine Masseninfektion 
ausreichen. 

Nach ZADOKS (1961) ist die Zahl der Generationen, die 
sich in Abhängigkeit von den Witterungsbedingungen vom 
Auflaufen des Getreides an entwickeln kann, letzten Endes 
für die Befallsstärke ausschlaggegend. Bei Mitteltempera­
turen unter 4 °C dehnt sich im Freiland die Inkubationszeit 
auf 60 bis 120 Tage aus, während sie zwischen 15 °c und 
19 °C bei 14 Tagen liegt. 

Die Befallsentwicklung an Sommergerste und -weizen 
wird indirekt ebenfalls von den Witterungsverhältnissen 
im Februar und März beeinflu.fjt, da die Infektion dieser 
Bestände sehr wesentlich von der Stärke der Erregerpopu­
lation auf der Winterung, als Infektionsquelle, abhängt. 

Die Gelbrostentwicklung wird auch durch den Witte­
rungsverlauf im Herbst und Winter beeinflufjt. So mifjt 
HASSEBRAUK (1962) der sehr feuchten Witterung, die im 
Jahre 1960 in Westdeutschland während und nach der Ge­
treideernte herrschte und zum starken Auflaufen von Aus­
fallgetreide führte, eine wesentliche Bedeutung für die 
Epidemie des folgenden Jahres bei. 

Im Jahre 1966 waren in der DDR die Herbstmonate im 
allgemeinen nicht ausgeprägt nafj, die etwas verfrühte Ge­
treideernte konnte ohne gröfjere witterungsbedingte Schwie­
rigkeiten eingebracht werden. Der warme, wenn auch nicht 
sehr schneereiche, Winter 1966/67 erlaubte den im Herbst 
meist kräftig entwickelten Saaten ein überdauern ohne 
grofje Blattverluste, wodurch auch das Infektionspotential 
des hier überwinternden Erregers keine einschneidende 
Einbufje erlitt, sondern vielmehr zeitweise noch eine ge­
wisse Zunahme möglich gewesen sein wird. 

Der Gelbrost überwintert, da er keinen Zwischenwirt be­
sitzt, in der Hauptsache als Myzel auf dem Wintergetreide. 
Erkrankte Blätter werden bereits durch Fröste ab -5 °C 
abgetötet. Bestimmte Rassen können auch von einzelnen 
Gräserarten, wie vor allem Knaulgras (Dactylis glomerata) 
und Quecke ( Agropyron sp.) auf Getreide übergehen (HAS­
SEBRAUK, 1965). Da die hier gebildeten_ Sporenmengen 
aber, verglichen mit denen der anderen Infektionsquellen 
gering sind, kommt dieser Ansteckungsmöglichkeit keine 
nennenswerte praktische Bedeutung zu (ZADOKS, 1961). 

Im Hinblick auf die Bekämpfung der Krankheit durch 
pflanzenhygienische Mafjnahmen ist auch die Frage des 
Übergangs von einer Getreideart auf die andere von In­
teresse. Einige Gelbrostarten sind sowohl für Weizen als 
auch für Gerste aggressiv, wenn auch meist in unterschied­
lichem Ausmafj, so dafj viele Autoren eine Trennung in 
formae speciales ablehnen. Bei der in der DDR gegebenen 
Sorten- und Rassenzusammensetzung ist jedoch mit einer 
gegenseitigen Verseuchung von Gersten- und Weizenschlä­
gen nicht zu rechnen. 

Als schwache Stelle in der Infektionskette des Gelbrostes 
ist für die meisten Jahre weniger die Überwinterung des 
Erregers als die Überbrückung des Sommers und Früh­
herbstes anzusehen. Die Vitalität des Pilzes geht im Som­
mer zunehmend zurück, woran neben seiner Empfindlichkeit 
gegenüber hohen Temperaturen auch der Eintritt einer, je 
nach Sorte und Rasse mehr oder weniger ausgeprägten, 
Resistenz alter Blätter beteiligt ist. 

Mit zunehmendem Mangel an infektionsbereitem und 
sporulationsfähigem Gewebe in den heranreifenden Bestän­
den, der nach dem Schnitt des Sommergetreides in ein kri­
tisches Stadium tritt, wird die Pilzpopulation immer mehr 
geschwächt. Das Hauptinfektionsreservoir während dieser 
Zeit bildet, solange die Wintersaaten noch nicht aufgelaufen 
sind, der Aufwuchs an Ausfallgetreide. Eine überdauerung 
von Uredosporen über längere Zeit ist nicht möglich. 

Die Möglichkeiten der Ansteckung von Wintersaaten 
durch gelbrostbefallenes Ausfallgetreide auf abgeernteten 
Schlägen derselben Getreideart sind umso gröfjer, je früher 
die Herbstaussaat erfolgt, da dann meistens die Tempera­
turverhältnisse noch günstiger für die Krankheitsausbrei­
tung sind. 

Als weiterer befallsfördernder Umstand kommt bei der 
Frühsaat hinzu, dafj zum Saattermin der Stoppelumbruch 
bzw. die Neubestellung noch weniger weit fortgeschritten 
sind. Je früher aber die Erstinfektion erfolgt, umso gröfjer 
kann die Zahl der bis zum Sommerbeginn entwickeiten 
Generation sein, wovon jede eine Vermehrung der Erreger­
population mindestens in der zweiten Potenz bedeutet. 

Auf die Bedeutung der Generationenzahl ist es zu­
rückzuführen, dafj nicht nur früh bestellte Winter-, son­
dern auch Sommersaaten vielfach starker unter Gelbrost zu 
leiden haben. Weitaus am stärksten durch Gelbrost, wie 
auch sich epidemiologisch ähnlich verhaltende Krankheiten 
z. B. den Getreidemehltau, gefährdet sind Sommergetreide­
schläge, die in geringer Entfernung oder sogar unmittelbar
angrenzend zur Winterung derselben Getreideart liegen. In
diesem Fall kann bereits kurz nach dem Auflaufen der 
Sommerung eine sehr starke Infektion durch Massenzuflug
von Sporen zustandekommen, die zu hohen Ertragsausfäl­
len führt.

3. Bekämpfungsmöglichkeiten

Eine chemische Bekämpfung des Gelbsrostes, für die an
sich wirkungsvolle Fungizide zur Verfügung stehen, 
kommt zur Zeit nur für besonders hochwertige Bestände 
(Vermehrung, Versuche) in Betracht. 

Ihre Wirtschaftlichkeit ist zwar unter der Voraussetzung 
einer stärkeren Erkrankung an sich gegeben (BRÖNNI­
MANN, 1965), da die Bekämpfung aber prophylaktisch 
durchgeführt werden mufl und eine sichere Befallsprognose 
nicht möglich ist, kann eine die Kosten ausgleichende Wir­
kung nicht von vornherein garantiert werden. Es wäre 
allerdings zu untersuchen, ob nicht, vielleicht in Kombina­
tion mit der Unkrautbekämpfung, eine rentable Bekämp­
fung bei stark anfälligen Sorten und warmer Frühjahrsent­
wicklung auch in gröfjerem Umfang möglich ist. 

Für die Gelbrostbekämpfung stehen auch durchaus wirk­
same pflanzenhygienische Mafjnahmen zur Verfügung. Im 
Vordergrund steht dabei die Züchtung von Sorten hoher 
Resistenz, die gute Erfolge erzielt hat. Allerdings ist auch 
die Gelbrostresistenz nicht immer beständig und es kann 
auch auf einzelne stärker anfälligere Sorten, die bestimmte 
erwünschte Eigenschaften besitzen, nicht verzichtet werden. 
Bei der Rayonierung sollte aber unter Einflufjnahme der 
Pflanzenschutzämter eine zu starke räumliche Konzentration 
anfälliger Sorten vermieden werden. Dabei ist vor allem 
auch darauf zu achten, dafj nicht stark anfällige Winter­
gerstesorten wie .Dominator" zusammen mit Sommergerste­
sorten geringer Resistenz, z. B .• Plena" oder .Certina", in 
demselben Gebiet in höherer Anbaudichte angebaut wer­
den. 

Nachbarstellung von Winterung und Sommerung der­
selben Getreideart sollte auf jeden Fall vermieden werden, 
ganz besonders bei hoher Anfälligkeit beider Partner. Aber 
selbst noch bei räumlicher Trennung kann eine erhebliche 
Infektionsgefahr bestehen, wenn der Abstand zu gering ist, 
wobei die Windrichtung zu beachten ist. 
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Als gefährliche Infektionsquelle müssen auch über Winter 
stehengebliebene lückige Untersaaten z. B. von Klee in 
Weizen und Gerste angesehen werden, weil sich hier Mög­
lichkeiten für die Anreicherung der Krankheit bieten. 

Nicht zu unterschätzende Bedeutung für die Gelbrost­
bekämpfung kommt dem rechtzeitigen, nicht zu flachen 
Stoppelschälen zu, um die Überdauerung des Pilzes auf dem 
Ausfallgetreide zu verhindern. Zu beachten ist aber, da.fl 
auch das erneute Auflaufen nach dem Stoppelsturz noch ge­
fährlich werden kann, so da.fl möglichst bald die Saatfurche 
folgen soll. Besonderes Augenmerk hat dieser Ma.flnahme 
dann zu gelten, wenn in der Nähe Wintergerste oder 
-Weizen ausgesät werden soll. Bei drohendem Befall, also
beispielsweise nach einem sehr warmen Februar, empfiehlt
es sich, bei gelbrostanfälligen Sorten Zurückhaltung mit
hohen Stickstoffgaben zu üben.

Der Warndienst sollte im Herbst und Frühjahr in stark 
anfälligen Sorten Befallsbeobachtungen durchführen, um 
unter Berücksichtigung des Witterungsverlaufes der Land­
wirtschaft entsprechende Informationen geben zu können. 

4. Zusammenfassung

Der s"tarke Gelbrostbefall des Jahres 1967 in der DDR
betraf vor allem die stark anfällige Winterweizensorte 
"Fanal" und konzentrierte sich auf deren Hauptanbau­
gebiete. Wesentlicher Faktor war die ungewöhnlich warme 
Spätwinter- und Frühjahrswitterung, die von höheren Nie­
derschlägen begleitet war. Die Bekämpfungsmöglichkeiten, 
die sich vor allem auf die Resistenzzüchtung und andere 
pflanzenhygienische Ma.flnahmen erstrecken, werden dis­
kutiert. 
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Summary 

Sigmund STEPHAN 

Epidemie of yellow rust of cereals in 1967 

.Fanal", a highly susceptible winter wheat variety, was 
affected mostly by the strong yellow rust attack that struck 
the GDR in 1967. Highest incidence was recorded in the 
main cropping areas of the above variety. Unusually 
moderate late winter and spring weather accompanied by 
high precipitations was considered the, essential factor. 
Possible control is discussed in this paper, with emphasis 
bing laid on resistance breeding and other steps of plant 
hygiene. 
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Zentrale Untersuchungsstelle für Getreidelagerung und -umschlag Magdeburg/Frohse des Staatlichen Komitees für 

Erfassung und Aufkauf landwirtschaftlicher Erzeugnisse 

Werner ECKS 

Perspektivische Entwicklung der staatlichen Lagerhaltung von Körnerfrüchten 

unter Berücksichtigung der Belange des Vorratsschutzes 

1. Einleitung

Auf der Grundlage der bestehenden gesellschaftlichen
Verhältnisse und des erreichten Entwicklungsstandes un­
serer Landwirtschaft ist es erforderlich, die vertikalen 
und horizontalen Verflechtungen und Kooperationen zwi­
schen der Landwirtschaft und den Partnern auf dem Gebiet 
der Getreidewirtschaft planmä.flig zu gestalten und weiter­
zuentwickeln. Die einheitliche vertikale Leitung der Ge­
treidewirtschaft hat den Reproduktionsproze.fl der Getreide­
wirtschaft unter Berücksichtigung der gesellschaftlichen und 
volkswirtschaftlichen Erfordernisse mit optimalem Nutz­
effekt für die Gesellschaft zu gestalten. 

Die Mitarbeiter der VEB Getreidewirtschaft haben die 
Aufgabe, auf der Grundlage des wissenschaftlich-techni­
schen Fortschritts der materiell-technischen Basis der staat­
lichen Getreidelagerhaltung und unter Berücksichtigung des 
Entwicklungsstandes der Landwirtschaft 
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die reibungslose Abnahme, sorgfältige Bearbeitung, 
einwandfreie Lagerung und volle Bildung der staat­
lichen Fonds an Getreide, Speisehülsenfrüchten und Öl­
saaten vorzunehmen und durch Auslieferung auf Grund 
staatlicher Auflagen die Versorgung der Bevölkerung 
der Republik mit diesen Produkten ständig zu sichern; 
in zunehmendem Ma.fle Dienstleistungen für die sozia­
listische Landwirtschaft durchzuführen und den land­
wirtschaftlichen Produktionsproze.fl fortzusetzen und zu 
vollenden; 

den volkswirtschaftlichen Bedarf an Getreide und Ge­
treideprodukten durch Import der entsprechenden Men­
gen zu sichern; 

eine kontinuierliche Belieferung der Bedarfsträger mit 
Getreideprodukten vorzunehmen. 

Die Lösung der Aufgaben ist auf der Grundlage der 
gegenseitigen Hilfe und kameradschaftlichen Zusammen-



arbeit mit den sozialistischen Betrieben der Landwirtschaft 
und den Betrieben der Nahrungsgüterwirtschaft vorzuneh­
men. 

2. Charakterisierung des Getreideaufkommens

Einige Ausführungen zur Charakterisierung des Aufkom­
mens werden die Aufgaben des staatlichen Lagerhalters 
noch deutlicher machen. Zur Zeit erfolgt eine Übernahme 
des Inlandaufkommens der landwirtschaftlichen Getreide­
produktion von etwa 400/o. Davon gehen 2 Mill. t auf das 
staatliche Aufkommen und rd. 500 000 t werden als Gegen­
lieferung für Mischfutter geliefert. Kulturenmä.flig sieht 
das so aus, da.fl 

1,2 Mill. t Roggen (Eigenversorgung), 
0,6 Mill. t Weizen 
0,35 Mill. t Braugerste (Eigenversorgung) 

sind und der Rest wird als Wintergerste, Hafer und Meng­
getreide angeliefert. Zu diesem Inlandsaufkommen sind 
aus Importen etwa 1,8 bis 2 Mill. t Getreide zu überneh­
men, davon sind etwa 1,4 Mill. t Weizen und der Rest be­
steht aus Mais und Futtergetreide. 

In den Jahren bis 1980 wird durch die planmä.flige Stei­
gerung der landwirtschaftlichen Produktion auch eine Mehr­
abschöpfung der Getreidebruttoproduktion durch den staat­
lichen Lagerhalter erfolgen und als Endstand etwa 80% 
umfassen. Der Anteil der Importe wird nicht steigen, son­
dern im gleichen Ma.fle wie wir durch eigene Ertragssteige­
rungen das Inlandaufkommen erhöhen, zurückgehen. 

2.1. Q u a l i t ä t s b i l d

Die vergangenen 5 Jahre brachten eine stark ansteigende 
Aberntung der Getreideflächen durch den Mähdrusch. Die­
ser betrug im Jahre 1967 etwa 850/o. Daraus ergab sich ein 
stark beschleunigtes Ablieferungstempo des staatlichen Auf­
kommens und die VEB Getreidewirtschaft mu.flten rd. 
2 Mill. t in etwa 30 Hauptanlieferungstagen übernehmen. 
Der Durchschnittswassergehalt lag dabei im langjährigen 
Mittel 

bei 80% der Weizen- und 
bei 50% der Roggenanlieferung über 180/o. 

Der Besatzteil zeigt in den letzten 5 Jahren eine steigende 
Tendenz und liegt jetzt etwa bei 1,6 bis 1,7%. Die Werte 
zeigen, da.fl Getreide in diesen Qualitäten nicht als lagerfest 
zu bezeichnen ist, und es bleibt Aufgabe der VEB Getreide­
wirtschaft, durch entsprechende Bearbeitungsma.flnahmen 
die Lagerfestigkeit dieser Bestände zu erreichen. Da etwa 
85% als Mähdruschgetreide direkt vom Feld ausgeliefert 
wird, sind diese Getreidemengen in der Regel als schäd­
lingsfrei zu betrachten. Auf Grund der hohen Feuchtigkeit 
jedoch besteht bei mangelhafter Bearbeitung die Gefahr 
der Vermilbung. 

Zur Qualität der Importe kann gesagt werden, da.fl sie im 
Prinzip lagerfest sind. Die Lieferungen aus der Sowjet­
union, die den grö.fleren Teil der Importe umfassen, sind 
praktisch als schädlingsfrei anzusehen. Bei Eingängen aus 
dem westlichen Ausland mu.flte eine teilweise Verkäferung 
festgestellt werden. 

Aus diesen Tatsachen ergeben sich für den Vorratsschutz 
besondere Aufgaben, nämlich neben der Lagerfestmachung 
auch für eine schnelle Entwesung der befallenen Bestände 
zu sorgen. Als besonders dringend wird für die vorbeu­
gende Behandlung die Schaffung von Begasungseinrichtun­
gen in den Seehäfen erachtet, um die Importe unmittelbar 
beim Eingang begasen zu können und das Getreide nicht 
mit den Schädlingen erst auf viele Lagerstellen in der Re­
publik zu verteilen. Es ist aber auch dringend erforderlich, 
in den Lagerstellen Voraussetzungen zu schaffen, die eine 
Massenvermehrung, besonders der in den letzten Jahren 
bei. uns heimisch gewordenen Schädlinge, verhindern sol­
len. Dazu sind ökonomisch vertretbare technische Voraus-

setzungen zu schaffen, um die Anlagen und die eigenen 
Bestände in befallenen Objekten erfolgreich zu entwesen. 

Im Frühjahr 1967 befanden sich grö.flere Partien schäd­
lingsbefallenes Getreide in unseren Speichern, die in dem 
Umfange zu gro.flen volkswirtschaftlichen Verlusten führen 
können, wenn nicht rechtzeitig erfolgversprechende Be­
kämpfungsmittel eingesetzt werden. 

3. Charakterisierung der Lagerraumsituation

Als materielle Basis stehen den VEB Getreidewirtschaft
etwa 1820 Objekte zur Verfügung, von denen 283 Objekte 
Siloanlagen sind. Hinzu kommt noch ein Lagerraum bei 
der Nahrungsgüterindustrie von 360 000 t. 

Der Mangel an Lagerraum in den Aufkaufbetrieben 
führte 1965 beginnend bis 1970 zum ersten Silobaupro­
gramm. Zielsetzung dieses Programmes ist es, für eine Mill. 
t Silolagerraum und für 700 000 t Hallenlagerraum zu 
bauen. Begonnen wurde dieses Programm mit dem Bau von 
3-kt-Silos, die dann auf 5-kt- und einige 40- bzw. SO-kt-Silos
erweitert wurden. Nach 1970 wird ein zweites Baupro­
gramm anlaufen. Die prognostische Zielsetzung sieht den
Bau von Silolagerraum für 2,5 Mill. t vor, wovon für
2,2 Mill. t Gro.flsilos mit 40-kt-Silos als kleinste Einheit
und 80-kt- bis 200-kt-Silos als grö.flte Einheiten errichtet
werden sollen. Aufgabe bei Verwirklichung dieses zweiten
Bauprogrammes wird es sein, den Hafensilo von Rostock mit
umfangreichen Begasungseinrichtungen auszustatten und
baulicherseits solche Ma.flnahmen einzuleiten, da.fl hier Me­
thylbromid zur Anwendung kommen kann. Im Gesamtsilo­
bauprogramm stellen die Hallen eine Ergänzung dar, wobei
eine vorübergehende Freiflächenlagerung ebenfalls erforder­
lich sein wird.

4. Möglichkeiten und Einrichtungen zur Durchführung des
Vorratsschutzes

Durch die Tatsache, da.fl die Übernahmeaufgaben schnel­
ler wachsen als der Lagerraum, erfolgt eine restlose Räu­
mung der Lagerräume nur selten im Jahr, und wenn sie 
geräumt smd, stehen nur wenige Tage für die Desinfektion 
zur Verfügung. Diese wenigen Tage müssen für die Ge­
neralreinigung und für die konzentrierte Desinfektion be­
nutzt werden, um die in den Speichern lebenden Schädlinge 
zu vernichten und vor allem das Entstehen von Dauer­
brutplätzen zu verhindern. 

Die lt. Pflanzenschutzmittelverzeichnis zugelassenen 
Spritz- und Stäubemittel für leere Speicher erfüllen im 
wesentlichen die Anforderungen, die an ein solches Mittel 
gestellt werden müssen. Auch eine besondere technische 
Anlage zum Ausbringen dieser Mittel ist nicht erforderlich, 
da die handelsüblichen transportablen Spritzen den An­
sprüchen genügen. 

Als am wirkungsvollsten jedoch haben sich für die Schäd­
lingsbekämpfung im Getreidestapel selbst die Begasungs­
mittel erwiesen. Seit langem hat sich hier in den Lagerstel­
len die Delicia-Kornkäferbegasung mit Phosphorwasser­
stoff im Beutelverfahl'en bewährt. Das Kornkäferbegasungs­
präparat ist anwendbar in Lagerhallen, für die Folien­
lagerung, auf Kähnen, im Sackgut, auf Bodenspeichern und 
in Silozellen, soweit diese mit entsprechenden Ausläufen 
versehen sind, die das Abfangen der Beutel nach der Be­
gasung ermöglichen. Neben der einfachen Anwendung, denn 
besondere technische Einrichtungen sind für das Ausbringen 
nicht erforderlich, und der ausgezeichneten Wirkungsweise, 
macht sich jedoch die hohe Arbeitskräftezahl, die für die 
Vorbereitung, den Transport und die Auslegung der Beutel 
erforderlich ist, nachteilig bemerkbar. Auch das nach der 
Begasung notwendige Einsammeln der Beutel ist ein Ar­

beitsaufwand, der die Anwendung dieses Präparates ver­
teuert. 

Eine Vermeidung dieser Nachteile durch den Einsatz des 
seit Januar 1967 zugelassenen Delicia-Gastoxin in Tablet-
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tenform mü(lte möglich sein. Wenn auch in diesem Jahr 
noch nicht ausreichend Tabletten für den breitgestreuten 
Einsatz in unseren Speichern zur Verfügung standen, zeigen 
doch die durchgeführten Gro(lversuche, insbesondere in den 
Hallen des Körnerfrüchtelagers Rackel, da(! die Tabletten 
ein einfaches wirkungsvolles und zeitsparendes Arbeiten 
ermöglichen. Neben der zuverlässigen Wirksamkeit hat es 
den grö(lten Vorteil, da(! keine besonderen, hermetisch ver­
schlie(lbaren Begasungskammern oder Spezialapparaturen 
nötig sind und der Aufwand des Beuteleinsammelns, wie 
beim Beutelverfahren notwendig, ganz eingespart werden 
kann. Neben der Hallenbegasung mü.flte auch der Einsatz 
der Tabletten bei der Folienlagerung möglich sein. Die An­
wendungsexperimente in den Siloanlagen Kyritz und Bit­
terfeld zeigten, da.fl auch hier eine volle Wirkung durch Ta­
blettenbegasung zu erreichen ist. Durch das Eingeben von 
Tabletten in etwa 6 000 t Getreide, durch das Aushängen 
von Beuteln an Schnüren in die leeren Silozellen und das 
Auslegen von Tabletten im Maschinenhaus, auf den Redler­
böden und in den Förderwegen, konnte ein total verkäfer­
ter Silo in Bitterfeld schädlingsfrei gemacht werden. Auf 
Grund dieser Erfolge mü.flte untersucht werden, ob es nicht 
möglich ist, auf den Umschlagplätzen beim Wareneingang 
der Importe, Delicia-Gastoxin für die prophylaktische Be­
handlung einzusetzen. Die ausgezeichneten Ergebnisse bei 
der Anwendung von Tabletten lassen uns hierin die Per­
spektive für die weitere Entwicklung des Vorratsschutzes 
sehen. Bei all den Vorteilen, die bisher aufgezeigt wurden, 
darf man jedoch nicht übersehen, da.fl die Anwendung der 
Tabletten durch das Nichtvorhandensein funktionstüchtiger 
Geräte erschwert wird. Da im Jahre 1968 ausreichend Ta­
bletten für die VEB Getreidewirtschaft zur Verfügung ste­
hen, ist es dringend erforderlich, ausreichend Legesonden 
für die Schädlingsbekämpfungsbetriebe zur Verfügung zu 
stellen. Die Siloanlagen müssen mit automatischen Dosie­
rungsanlagen ausgerüstet werden, um hier ein produktives 
Arbeiten zu ermöglichen. Da für dieses Dosiergerät bisher 
kein Muster vorhanden ist, sollten die Entwicklungsarbeiten 
schnellstens aufgenommen werden. 

Neben den Phosphorwasserstoffpräparaten werden unsere 
Siloanlagen mit Leutox-Kreislaufbegasungsanlagen als Car­
tox-Nachfolger traditionsgemäfj ausgerüstet. In den Gro.fl­
silos werden in der Regel 4 Zellen mit einem Fassungsver­
mögen von 200 bis 600 t für die Leutox-Begasung eingerich­
tet. Eine sichere Abtötung aller Schädlinge durch Leutox 
hat sich in der Praxis bestätigt. Die Zukunft wird jedoch 
zeigen müssen, ob nicht Delicia-Gastoxin an die Stelle von 
Leutox treten und man bei Neubauten auf die Installation 
von Leutox-Kreislaufbegasungsanlagen ganz verzichten 
kann. 

Ein für uns neues Begasungsmittel, Methylbromid, wird 
jetzt für die Getreidebegasung zugelassen. Die bisherigen 
Erfahrungen mit diesem Mittel stützen sich auf einen Gro.fl­
versuch im Silo Jessen. Hier hat sich gezeigt, da.fl die Gas­
zellen mit üblichen baulichen Mitteln nicht so gasdicht her­
gerichtet werden können, wie es für Methylbromid not­
wendig wäre. Wenn Methylbromid in die vorhandenen Be­
gasungszellen gegeben werden soll, wäre hier eine 
Beschichtung der Zellenwände mit einer gasundurchläs­
sigen Kunststoffschicht erforderlich, die aber zu einer kaum 
vertretbaren Verteuerung der ganzen Anlage führen würde. 
Es wird daher empfohlen, Methylbromid für die Hallen­
und Freiflächenbegasung technologisch zugänglich zu ma­
chen, und auf eine Anwendung in den Siloanlagen zu ver­
zichten, zumal andere geeignete Präparate vorhanden sind. 
Allerdings sollten auf den Umschlagplätzen in den Seehäfen 
Gro.flbegasungsanlagen errichtet werden, in denen auch die 
Anwendung von Methylbromid möglich ist. 

Als prophylaktische Ma.flnahme wird in vielen Speicher­
anlagen in den letzten Jahren die Kaltbelüftung eingesetzt, 
die in Zukunft durch den Einbau von Körnerkühlgeräten in 
ihrer Wirkung noch verstärkt werden soll. Zur Zeit liegen 
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in etwa 200 000 m2 Hallenfläche diese Belüftungsanlagen 
aus. Erreicht wird durch den Einsatz dieser Anlage eine 
schnellere Absenkung der Getreidetemperaturen, besonders 
in den Beständen, die künstlich getrocknet wurden, die 
Luft zwischen dem Lagergut wird erneuert und damit die 
Schädlingsaktivität vermindert. In einigen Lagerstellen 
wurden in den letzten Jahren gute Erfahrungen mit der 
Kaltbelüftungsanlage gemacht. In der Lagerstelle Witten­
berg des VEB Hagenow wurden in der einen Lagerhälfte 
der dortigen RFC-Halle steigende Temperaturen beob­
achtet und bei Kontrollen Schädlingsbefall durch Plattkäfer 
festgestellt. Diese Hallenhälfte wurde geräumt, das Ge­
treide wurde über den Trockner, der unter Zuführung der 
kalten Au1jenluft im Januar als Kühlschu.fl benutzt wurde, 
und über die Reinigungsanlage auf eine ausgelegte Kalt­
belüftung geführt. Das Getreide blieb in Wittenberg bis 
zu 12 Monaten liegen und wurde nach Auslagerung ohne 
Beanstandung an die verarbeitende Industrie verkauft. Diese 
Beispiele lassen sich beliebig erweitern. 

Durch den Einbau von Körnerkühlgeräten lassen sich die 
Getreidebestände in kürzester Frist auf Temperaturen von 
8 bis 10 °C abkühlen und bieten somit ungünstige Lebens­
bedingungen für die Schädlinge. In den 40 000-t-Silos wer­
den zukünftig Silozellen mit insgesamt 15 kt Fassungsver­
mögen mit Kühlgeräten ausgerüstet. 

5. Schlu.(jbemerkung

Es werden von den Mitarbeitern in der Lagerwirtschaft
auch andere bekannte Bekämpfungsma.flnahmen angewandt, 
um auf möglichst vielen Wegen den Schädlingen entgegen­
zutreten. Trotz grö1jter Bemühungen der Mitarbeiter in 
den Lagerstellen gibt es z. Z. noch erhebliche Schwierig­
keiten, die Vorräte hundertprozentig gegen die Lager­
schädlinge zu schützen. Man kann aber der Meinung sein, 
da.fl es durch die hier kurz dargelegten Ma.flnahmen mög­
lich sein mü.flte, den heutigen nicht befriedigenden Stand 
bis 1970 zu überwinden. Die Lösung dieser Aufgaben wird 
umso schneller möglich sein, wenn zwischen den Dienst­
stellen des Pflanzenschutzes und den Betrieben der Lager­
wirtschaft auf der Grundlage der gegenseitigen Hilfe und 
kameradschaftlichen Zusammenarbeit die Probleme gemein­
sam in Angriff genommen werden. Das gute Beispiel, das 
sich in der Republik herausgebildet hat, nämlich die gute 
Zusammenarbeit zwischen dem Pflanzenschutzamt Dresden 
und dem Körnerfrüchtelager Rackel, sollte beispielgebend 
für die anderen Bezirke sein und sich schnellstens überall 
durchsetzen. 

6. Zusammenfassung

Durch die in den nächsten Jahren ständig steigenden Auf­
gaben bei der Übernahme des Getreides aus der sozialisti­
schen Landwirtschaft, hervorgerufen durch den Einsatz der 
modernsten Technik in der sozialistischen Landwirtschaft, 
haben die VEB Getreidewirtschaft ihr besonderes Augenmerk 
auf die Lagerfestmachung der Bestände und vor allem auf 
den Vorratsschutz zu legen. Geeignete Bearbeitungsma.fl­
nahmen 'müssen dazu beitragen, die z. T. mit Überfeuchtig­
keiten zur Ablieferung kommenden Getreidemengen vor 
der Vermilbung und dem Befall mit Insekten zu schützen. 

Durch die Anwendung prophylaktischer Ma.flnahmen 
mu.fl dem Schädlingsbefall vorgebeugt werden. Besonders 
der Einsatz von Belüftungsanlagen und Kühlgeräten mu.fl 
dazu beitragen, die Getreidebestände vor Schädlingsbefall 
zu schützen. Neben hygienischen Ma.flnahmen und der um­
fassenden Nutzung modernster Bearbeitungsaggregate müs­
sen alle zur Verfügung stehenden chemischen Bekämpfungs­
mittel herangezogen werden. Je nach Situation im Lager­
objekt kommt es darauf an, die für den Betrieb ökono­
mischsten Verfahren auszuwählen bei gleichzeitiger Be­
achtung eines vollen Bekämpfungserfolges. Durch Bereit­
stellung geeigneter Legesonden mu.fl den Schädlingsbekämp-



fungsbetrieben noch im Jahre 1968 die breite Anwendung 
von Delicia-Gastoxin ermöglicht werden. Methylbromid 
mu.fl auf Grund seiner sicheren Wirkung bd kürzester Be­
gasungsdauer überall dort zum Einsatz kommen, wo seine 
Anwendung möglich ist. 

Pe3roMe 

BepHep 3KC 

IlepcneKTHBhI pa3BI1TI1H rocy;:iapcTBeHHoro xpaHeHI1H 
3epHOBbIX KYJihTyp C Y'leTOM Tpe60BaHI1M 3all.V1Tl':>I 3a­
nacoB OT Bpe,11I1TeJiei1 

BBI1AY IlOCTOHHHO B03pacTaK>I.QI1X 3a,z:r.a'l, CB.H3aHHblX 
C npMeMOM 3epHa 0T COQ11aJII1CTM'leCKOro ceJihCKoro 
X03RMCTBa, MOD0Jlb3Y!0I.Qero caMy!O COBpeMeHHyK> Tex­
H'.11KY, Hap0,11Hbie rrpe;:irrpMHTMfl 3epHOBOro X03$IMCTBa 
):IOJr:lKHbI OCHOBHOe BHMMarrne y.z:1eJIHTb .z:1opa60TKe 3epHa 
,ll;Jlfl xpaHeHMfl I1 npe:>K):le scero 3aIQI1Te 3anacos OT 
spe,11I1TeJiei1. CooTBeTCTBY!OIW1e Mepbl o6pa60TKM ,!IOJI:lK­
Hbl 3aIQMI.QaTb nocTyrra!OI.Qee C J136hITO'IHOM BJia:lK­
HOCTb!O 3epHo OT 3apa:lKeHI1H KJieI.QaMJ1 J1 HaceKOMbIMJ1. 

IlyTeM rrp'.11MeHeHI1$I npocpMJiaKTvl'leCKMX Mep Heo6xo­
,!J;'.11MO rrpe;:iyrrpe:1K,11aTh nopa:lKemrn HaceKOMhIMJ1. Oco6oe 
3Ha'leHJ1e B 3TOM CB$!3M noJiy'la!OT ycTaHOBKJ1 ,11Jl$I npo­
BeTpvrnaHJ:,m 3epHa :11 ero oxJia:m:,ziem,m. KpoMe rrpocpv1-
JiaKTM'lecKMx Mep M BcecTOpOHHero J1CilOJib30BaHMR 
COBpeMeHHbIX ycTaHOBOK ,11JI$I ;:iopa6oTKM 3epHa, CJiep;yeT 
IT{H1MeHflTb BCe MMe!OI.QHecfl XMMJ1'leCKI1e cpe,riCTBa 6opb-
6bl C aM6apHbIMM spe,11v1TeJiflM'J1. B 3aB'J1CMMOCTM OT 
YCJIOB'J1M xpaHMJIMI.Qa Ba:lK:HO, 'ITOObI rrp:11MeHflJIJ1Cb HaJ1-
60Jiee 3KOHOM.11'IHhie ,11JUI X03J'il1CTBa alOCOOhI, 06ecne<J:.11-
Ba10nzyie B TO :m:e BpeMfl IlOJIHbIM yc:nex. B 1968 ro,ziy 
npe;:inpMRTMflM no 6oph6e c spe,11:11TeJIRMM cJie,riyeT rrpe­
,z:r.ocTaBMTb COOTBeTCTBY!OI.QMe 30H,11bl ):IJIH o6ecne<J:eHMJ'i 

WM!)OKoro npY!MeHemrn ;:ieJim:.µm-ra3TOKCMHa. BBI1AY 
CaMOM KOPOTKOM o6pa60TKM, KOTOPY!O o6ecrre<J:I1BaeT Me­
TJ1JI6poMMA, 'J1 Ha):1e:lK:HOCTJ1 ;:iei1CTBJ1fl, ero CJie,D;yeT npn­
MeHHTb BC!O,D;Y, r,D;e 3TO B03MO:lK:HO. 

Summary 

Werner ECKS 

Long-range development of the State storage system for 
grains and aspects of storage protection 

With the use of modern, highly efficient farm machinery 
ever increasing tasks will have to be solved in the forth­
coming years in the handling and storing of grain pro­
duced by socialist agriculture. This has induced the state­
owned enterprises of the grain economy sector of the 
GDR to lay emphasis on the proper storage of the crops 
and on protecting them against damage and loss. Adequate 
handling measures should help to protect the grain coming 
in sometimes with an excessive moisture content, from in­
festation by mites and insects. 

Preventive measures will contribute to reduce vermin 
infestation. The use of ventilation and cooling equipments 
should help protecting the grain stocks against insect in­
festation. Apart from sanitary measures and the compre­
hensive application of modern handling equipment, any 
chemical means available for the control of stored products 
pests should be made use of. According to the storage sy­
stem applied the most economical method for the respective 
enterprise guaranteeing a complete control effect should 
be chosen. Technical arrangements should be made for the 
extensive application of the gas toxin .Delicia" by the 
respective pest control enterprises. Methylbromide with its 
high controlling effect and its shorter gassing period 
should be used in all those places where it can be applied. 

Aus dem Institut für Phytopathologie und Pflanzenschutz der Universität Rostock 

Heinz DECKER 

über das Auftreten des Maiblumen-Stengelälchens (Ditylendms convallariae Sturhan 

et Friedman, 1965) in der Deutschen Demokratischen Republik 

(mit Hinweisen zur Bestimmung einiger für Mitteleuropa bemerkenswerter Ditylendms-Arten) 

Bei der Einfuhr von Maiblumenkeimen Convallaria ma­
jalis L. aus Dänemark und Westdeutschland in die USA 
wurde von der Plant Quarantine Division in New York 
neben. Pratylenclius convallariae Seinhorst und einer nicht 
näher bestimmten Aphelenchoides-Art eine neue Ditylen­
chus-Art gefunden, die STURHAN und FRIEDMAN (1965) 
unter dem Namen Ditylenchus convallariae beschrie­
ben. Diese neue Art wurde vereinzelt auch in Maiblumen­
,, Eiskeimen" aus einem Zuchtbetrieb in Lübeck (West­
deutschland) festgestellt. STURHAN und FRIEDMAN halten 
es für möglich, dafj es sich bei dem von FILIPJEV und 
SCHUURMANS STEKHOVEN (1941) erwähnten Auftre­
ten von Ditylenchus dipsaci (Kühn) an Maiblumen eben­
falls um D. convallariae gehandelt haben könnte. 

Im September 1967 erhielten wir durch die Quarantäne­
inspektion Magdeburg des Staatlichen Pflanzenquarantäne-

•) Den Mitarbeitern der Ouarantäneinspektion Magdeburg danken wir für 
die Unterstützung bei der Materialbeschaffung. 

dienstes der DDR*) einige Maiblumenpflanzen aus einem 
Vermehrungsbetrieb in Genthin (GPG .Einheit") übermit­
telt, deren Wurzeln zahlreiche Nekrosen aufwiesen. Bei der 
Untersuchung erwiesen sich die Wurzeln als stark von 
Pratylenchus convallariae befallen. Bei der routinemä.fligen 
Untersuchung der oberirdischen Pflanzenteile schlüpften im 
Siebtrichter-Verfahren zahlreiche Stengelälchen sowohl aus 
den Stengelteilen als auch aus den Blättern. Die Vermu­
tung, da.fl es sich hier um D. convallariae handeln könnte, 
wurde durch die eingehende Untersuchung bestätigt. Auch 
die Anfang November untersuchten Maiblumenkeime aus 
dem gleichen Betrieb erwiesen sich als von D. convaIIariae 
befallen. Die gleiche Nematodenart stellten wir in grö.flerer 
Zahl an Maiblumenkeimen fest, die aus Westdeutschland 
importiert worden waren*). 

Diese Befallsfeststellungen lassen die Vermutung aufkom­
men, da.fl das Maiblumen-Stengelälchen auf dem Gebiet der 

•J Siehe vorstehende Fu(Jnote. 
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Abb. 1, a = Kopf von D. conuallariae; b = Ei von D. dipsaci; c = Ei von 
D. convaIIariae; d bis f = Form des basalen Ösophagusbulbus 
bei D. convallariae (d), D. dipsaci (e), und D. destructor (f) 
(a nach STURHAN und FRIEDMAN) 

beiden deutschen Staaten gar nicht so selten ist. Es scheint 
daher angebracht, die Aufmerksamkeit der Mitarbeiter des 
Pflanzenschutzdienstes und des Staatlichen Pflanzenquaran­
tänedienstes auf diese Nematodenart zu lenken und gleich­
zeitig die Möglichkeiten einer Bestimmung aufzuzeigen. 

Zum Nachweis von D. conuailariae in den Maiblumen­
keimen hat sich neben den Möglichkeiten der Extraktion 
auch das Anfärben mit Laxtophenol-Säurefuchsin (DECKER 
1963, 1968) bewährt. Man findet das Maiblumen-Stengel­
älchen vorwiegend zwischen den oberen Knospenschuppen 
der Keime. Gelegentlich dringen sie bis ins „Herz" der Keime 
vor. Die Tiere lassen sich in allen Entwicklungsstadien 
auch direkt im Gewebe der Knospenschuppen nachweisen. 
In ausgewachsenen Pflanzen bevorzugen die Älchen nach 
Beobachtungen von STURHAN und FRIEDMAN (1965) die 
unteren Stengelteile und die Niederblätter. 

In Übereinstimmung mit den genannten Autoren konnten 
auch wir bisher keine eindeutigen Befallssymptome nach­
weisen. Die für D. dipsaci so charakteristischen Verunstal­
tungen des Pflanzenwuchses traten nicht auf. Ob die an den 
Knospenschuppen beobachteten lokalen Gewebsnekrosen 
auf D. conuaIZariae zurückgeführt werden können, kann 
gegenwärtig nicht gesagt werden. Bemerkenswert ist zus 
mindest, da.fJ sich diese Nekrosen vor allem dort zeigen, wo 
grö.fjere Ansammlungen der Tiere auftraten. Die ausgewach­
senen befallenen Pflanzen wiesen strichförmige Nekrosen 
an den Stengeln und Absterbeerscheinungen an den Blät­
tern auf. Es fehlt jedoch auch hier der Beweis für einen 
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Abb. 2: 

Schwanzformen bei 
Ditylenchus-Weibchen 
a = D. convallariael 

b = D. dipsaci, 
c = D. destructor, 
d = D. myceliophagus 
(a nach STURHAN 
und FRIEDMAN, 
b nach THORNE, 
c und d nach 
J. B. GOODEY). 

kausalen Zusammenhang. STURHAN und FRIEDMAN be­
obachteten nach einer künstlichen Infektion der Pflanze 
kleine, hellgrüne bis wei.fJe Längsstreifen auf den Blättern. 
Die Klärung des Schadbildes und der Biologie einschlie.fJlich 
des Wirtspflanzenkreises dieser Nematodenart mu.fJ weiteren 
Untersuchungen vorbehalten bleiben. 

Ditylenchus conuallariae ist in beiden Geschlechtern 
durchschnittlich 1,1 mm lang, dabei sehr schlank (a = 32 
bis 54 bei den �� und 42 bis 58 bei den d'd') **) und 
nach beiden Enden gleichmä.fjig verjüngt. Die Lippen sind

leicht abgesetzt und ohne erkennbare Körperringelung 
(Abb. la). Die Kopfsklerotisation ist gut entwickelt. Der ge­
knöpfte Mundstachel ist 11 bis 13 µm lang. Der mittlere 
ösophagusbulbus ist gestreckt-oval und mit deutlichem 
Klappenapparat versehen. Die Länge des vorderen Ösopha­
gusabschnittes (von der Lippenregion bis zur Mitte des Me­
dianbulbus) beträgt nach STURHAN und FRIEDMAN etwa 
38 bis 42% der gesamten ösophaguslänge. Nach einem 

E 
E 

� 

0.05mm 

a 

Abb. 3, Schwanzformen bei Ditylenchus-Männchen 
a = D. convallariae, b = D. dipsaci1 c = D. destructor, 
d = D. myceliophagus (in Anlehnung an STURHAN und FRIED­
MAN (a), THORNE (b) und J. B. GOODEY (c, d). 

relativ langen Isthmus folgt der ziemlich kurze und bau­
chige Ösophagusendbulbus, der deutlich vom Darm abge­
setzt ist (Abb. 1d). Die Bulbuslänge entspricht 15 bis 22% 
des gesamten Ösophagusabschnittes. Der Wert b**) variiert 
von 5,8 bis 8,8. Der konische Schwanz läuft in beiden Ge­
schlechtern in eine scharfe Spitze aus. Die Schwanzlänge 
beträgt 41/2 bis 6 Körperdurchmesser im Anusbereich (c =

11 bis 15)**). Die Kutikula ist fein geringelt mit Ausnahme 
der Lippenregion. Die Seitenfelder tragen 6 Linien. 

Die Weibchen besitzen 1 Ovar, das sich bis zum Ösopha­
gus erstreckt. Die Oozyten sind mit Ausnahme eines kur­
zen Abschnittes hinter der Ovarspitze nur einreihig ange­
ordnet. Die Vulva liegt in der Regel bei 77% der Körper­
länge, gemessen vom Kopfende (V = 74 bis 79%). Die 
Eier sind 56 bis 80 µm lang und 18 bis 25 µm breit 
;;- 67 X 21 µm). Ihre Länge entspricht etwa 3 Körperdurch­
messern der Weibchen. Die Eischale ist mit winzigen, fla­
chen Vorsprüngen (Protuberanzen) bedeckt, die bei stärke­
rer mikroskopischer Vergrö.fjerung deutlich hervortreten 
(Abb. lc). 

Die Männchen besitzen eine gestreckte Gonade mit ein­
reihig angeordneten Spermatozyten, stark ventralwärts 
(ca. 90°) gebogene Spicula von 20 bis 26 µm Länge, ein 
flaches Gubernaculum von 8 bis 11 µm Länge sowie eine 
schmale Bursa, die in Höhe der proximalen Spiculaenden 
beginnt und sich bis auf 112 bis % der Schwanzlänge aus­
dehnt. 

··) Körperlänge 
8 = grö6te Körperbreite 

b =
Körperlänge 
Osophaguslänge 

Körperlänge 
c = Sdiwanzlänge 



rabelle 1 

Körpermerkmale einiger Ditylenchus-Arren 

Merkmal D. dipsaci D. convallw:iae D. medicaginis D. intermedius D. destructor D. myceliophagus 

Körperlänge . <j? 1,1 nun !?u mm !?o.7 mm !?o.8 mm !?1.0 mm !?o.9 mm 
(0,9 bis 1,8 mm) (0,9 bis 1,3 mm) (0,6 bis 0,9 mm) (0,5 bis 1,1 mm) (0,8 bis 1,4 mm) (0,6 bis 1,0 mm) 

r:J1.1 mm r:Ju mm r:Jo.6 mm r:Jo.8 mm r:J 1,0 mm r:Jo.smm 
(0,9 bis 1,6 mm) (0.9 bis 1,3 mm) (0,5 b,s 0,7 mm) (0,6 bis 1,0 mm) 

, 
(0,8 bis 1,3 mm) (0,6 bis 0,9 mm 

a-Wert <j? 37 (36 bis 40) !? 42 (32 bis 54) !? 34 (30 bis 42) <j? •!4 (40 bis 60) <j? 32 (18 bis 41) <j? 30 (23 bis 44) 

Mundstachellänge 11 bis 13 µm 11 bis 13 µm 8 bis 9 µm 7 bis 8 µm 10 bis 12 µm 7 bis lOµm 

Osophagm,drüsen lang und flaschen- kurz und bauchig, flaschenformig birnenförmig, lappenförmig über lappenförmig über 
(Basalbulbus) förmig. waagerecht waagerecht vom Dann waagerecht vom Darm waagerecht vom Darm Darmbeginn ragead Darmbeginn ragend 

vom Dann abgesetzt. dbgesetzt, abgesetzt, nicht abgesetzt, nicht 
nicht überlappend nicht überlappend überlappend überlappend 

Seitenlinien 4 6 6 2 4 6 

Lange des Ovars reicht bis zum reicht bis zum basalen reicht n i c h t bis r-eicht n i c h t bis reicht nicht ganz bis reicht nicht ganz bis 
basalen Teil der Teil der zum Osophagusbulbus zum Osophagusbulbus zu den Ösophagus· zu den Ösophagus-
Osophagusdrüsen Osophagusdrüsen drüsen drüsen 

Anordnun!J der einreihig einreihig, einreihig einreihig im oberen Tetl im oberen Teil 
Oozyten mit Ausnahme eines mit Ausnahme eines 2- bis 3reihig, erst 2- bis 3reihig, erst 

kurzen Abschnittes kurzen Abschll.ittes 1m Mittelteil im Mittelteil 
hinter der Ovarspitze hinter der Ovarspitze einreihig einreihig 

Vulvalage 82 (79 bis 82) % 77 (74 bis 79) % 77 (76 bis 81) % 78 (68 bis 82) % 80 (78 bis 83) % 82,5 (74 bis 90) % 

Länge des bis 'h der JA bis nahezu 1h 'h der Vulva-Anus- 11,,der % bis % der lh der 
rudimentären Vulva-Anus-Distanz der Vulva-Anus-Distanz Distanz Vulva-Anus-Distanz Vulva-Anus-Distanz Vulva-Anus-Distanz 
Utcrusastes 

Vulva-Ant1s-Distanz 1% bis 21A 2 bis 21A 1 bis 11A Schwanzlängen l'A bis 1% 1% bis 211, 2 bis 21A 
entspricht Schwanzlängen Schwanzlängen Schwanzlängen Schwanzlängen Schwanzlängen 

Eier 2- bis 3mal so lang 3ma1 so lang wie· 2'hmal so lang wie ? nidit oder nur wenig nahezu 2mal so lang 
wie Durchmesser der �� Durchmesser der �� Durchmesser der <j?� langer als der wie der Durchmesser 
glattschalig Schale mit glattschalig Körperdurchmesser der <j?<j? Protuberanzen der <j?<j? 

Schwanzfcrm konisch, konisch, verschmälert, Spitze langer Schwanz, gleich- schmal. breiter, 
Abb. 2 bis 4 spitz auslaufend spitz auslaufend variabel, scharf oder mägig verschmälert, Spitze abgerundet Spitze abgerundet 

etwas abgerundet mit scharfer Spitze 

Spiculalänge 25µm 20 bis 26 µm 16 bis 17 µm 9 bis 16 µm 24 bis 27 µm 21 bis 24 µm 
stark ventralwärts 
gebogen 

Gubernaculum 10 bis 12 µm 8 bis 11 µm 5µm 4 bis 6µm 9 bis 12 µm 9µm 

Bursalänge bis* 'h bis% ca 400/o 1lo bis lf.i bis % %der 
der Schwanzlänge der Schwanzlänge der Schwanzlänge der Schwanzlänge der Schwanzlänge Schwanzlänge 



Unsere Messungen stimmten weitgehend mit denen von 
STURHAN und FRIEDMAN (1965) überein. Geringe Abwei­
chungen ergaben sich insofern, da6 der Isthmus des Öso­
phagus etwas kürzer ist als bei der von den genannten 
Autoren veröffentlichten Abbildung. und da6 die Bursa meist 
nicht über die Hälfte der Schwanzlänge hinausreichte. 

Ditylenchus conuallariae weist in vielen Merkmalen weit­
gehende Übereinstimmung mit D. dipsaci und anderen 
Ditylenchus-Arten auf. Eine Verwechslung ist leicht möglich, 
vor allem bei weniger geübten Untersuchern. Als Bestim­
mungshilfen sollen daher die Merkmale der unter unseren 
mitteleuropäischen Verhältnissen wichtigsten und häufigsten 
Ditylenchus-Arten gegenübergestellt (Tab. 1, Abb. 1 bis 4) 
sowie in Form eines dichotomen Schlüssels wiedergegeben 
werden. 

Bestimmungsschlüssel für die unter mitteleuropäischen Ver­
hältnissen wichtigsten Ditylenchus-Arten"**} 

1 Ösophagusdrüsen überlagern lappenförmig den 
Darmbeginn. Schwanzspitze abgerundet; Eier kürzer 
als der 2fache Körperdurchmesser der Weibchen 5 

i • ösophagusdrüsen (Basalbulbus) waagerecht vom 
Darm abgesetzt, nicht überlappend; Schwanz in 
scharfer Spitze endend; Eier 2- bis 3mal so lang 
wie der Körperdurchmesser der Weibchen . 2 

2 Ovar erstreckt sich meist bis zum basalen Teil der 
ösophagusdrüsen; Mundstachel 11 bis 13 µm lang; 
Spicula 20 bis 26 µm lang . 4 

2'" Ovar erstreckt sich nicht bis zum basalen Teil der 
ösophagusdrüsen; Mundstachel 7 bis 9 µm lang. 
Spicula 9 bis 16 µm lang . 3 

3 Sehr schlanke Weibchen (a = 44 bis 60}. Länge des 
rudimentären Uterusastes entspricht 1fa der Vulva­
Anus-Distanz und diese 11/4 bis 11;2 Schwanzlängen; 
Seitenfelder mit 2 Linien 

D. intermedius (de Man, 1880) Filipjev, 1938
3* Weibchen nicht so schlank (a = 30 bis 42); Länge des 

rudimentären Uterusastes entspricht 1f2 der Vulva­
Anus-Distanz und diese 1 bis 11;4 Schwanzlängen; 
Seitenfelder mit 6 Linien 

D. medicaginis Wasilewska, 1965
4 Basalbulbus relativ lang, flaschenförmig; Vulva­

lage > 800/o; Seitenfelder mit 4 Linien; Eihaut 
glatt 

D. dipsaci (Kühn, 1957} Filipjev, 1936

4* Basalbulbus kurz, bauchig, Vulvalage < 79%; Seiten­
felder mit 6 Linien; Eihaut dicht mit winzigen Vor­
sprüngen (Protuberanzen) besetzt 

D. conuallariae Sturhan et Friedman, 1965
5 !Länge des rudimentären Uterusastes entspricht 2/a 

bis % der Vulva-Anus-Distanz; Seitenfelder mit 
4 Linien; Mundstachel 10 bis 12 µm lang 

D. destructor Thorne, 1945

5* Län!ge des rudimentären Uterusa;stes entsprJcht 2/3 

der Vulva-Anus-Distanz; Seitenfelder mit 6 Linien; 
Mundstachel 7 bis 10 µm lang 

D. myceliophagus J. B. Goodey, 1958

•••) Die gallenbildenden Arten D. graminophila und D. radicicola wurden 
nicht berücksichtigt. da sie als zur Gattung Angu;na gehörig betrachtet 
werden. 

Von den genannten Ditylenchus-Arten besitzt ohne Zwei­
fel das „gewöhnliche" Stengelälchen D. dipsaci die grö6te 
wirtschaftliche Bedeutung. Es tritt in rd. 20 Rassen an einer 
Vielzahl von Kulturpflanzenarten auf. Das Kartoffelkrätze­
älchen D. destructor kann beachtliche Schäden insbesondere 
an Kartoffelknollen hervorrufen. Daneben können auch 
Hopfen, Zuckerrüben, Möhren, Dahlien u. a. befallen und 
geschädigt werden. Das Luzerne-Stengelälchen D. medica­
ginis ist bisher nur in Polen an der Luzerne aufgetreten. 
Die Art D. myceliophagus ist ein weit verbreiteter Schäd­
ling in Champignon-Kulturen. Ober die Lebensweise von 
D. intermedius ist noch wenig bekannt. Diese Art ist in
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Abb 4 

Schwanzende bei 
D. medicaginis 

a = Weibchen, 
b = Männchen 
(nach WAS!LEWSKA). 

,, 

den mitteleuropäischen Böden sehr häufig anzutreffen. Sehr 
wahrscheinlich ernährt sie sich vom Myzel der Bodenpilze. 
Wenn auch diese Art keine wirtschaftliche Bedeutung be­
sitzt, so kann sie doch zu Verwechslungen Anla6 geben. 

Zusammenfassung 

Die von STURHAN und FRIEDMAN (1965} in Maiblu­
menkeimen aus Westdeutschland und Dänemark gefundene 
und unter dem Namen D. conuallariae beschriebene Nema­
todenart konnte nunmehr auch für das Gebiet der DDR 
nachgewiesen werden .. Die Körpermerkmale des Maiblu­
men-Stengelälchens werden in einer Tabelle denen anderer 
in Mitteleuropa vorkommender Ditylenchus-Arten gegen­
übergestellt. Ein Bestimmungsschlüssel dient der leichteren 
Identifizierung von in Boden- oder Pflanzenproben vorkom­
menden Ditylenchus-Arten. 

Pe3roMe 

Xa:i1rnq ,ll;EKKEP 

0 tIIO.f!BJieHJ1M CTe6JieBoi1 HeMaTO,ll;bl JiaH,ll;bIWa (Ditylen­
chus conuallariae Sturhan et Friedman, 1965) B r,n;P /c 
yKa3aHJ>I.HMM ,ll;Jl.f! orrpe,n;eJieHM.H HeKOTOpb!X Ba:lKHblX ,ll;Jl.H 
qeHTpaJibHOM EBporrbI BM,ll;OB Ditylenchus. 

BM,n; HeMaTO,ll;bI, Hai1,n;eHHbIM STURHAN M FRIEDMAN 
(1965) B npopocTKax JiaH,n;hrwa M3 3ana,n;Hoi1 repMaHJ1M 
M ,ll;amrn: M orrncaHHhIM no,n; Ha3BaHMeM Ditylenchus con­
uallariae, 6hIJI Teneph Haw,n;eH M Ha TeppMTOPMM r,n;P. 
Orm:caHMe CTeÖJieBOM HeMaTO,ll;bl JiaH,n;bIWa npMBO,ll;MTC.f! 
B Ta6Jmqe M COIIOCTaBJI.HeTC.H C ,n;pyl'MMM HeMaTo,n;aMM 
qeHTpaJibHOM EBpOIIbI. Onpe,n;eJIMTeJibHbIM KJIIO'! I IOMO­
raeT M,n;eHTMq:mq:11p0BaTb BM,ll;bI Ditylenchus, BCTpeqaro­
w;Mec.H B noqBeHHb!X H paCTHTeJibHbIX npo6ax. 

Summary 

Heinz DECKER 

On the incidence of the May lily stem eelworm (Ditylen­
clius convallariae Sturhan et Friedman, 1965) in the GDR 
and some indications on the determination of some Cen­
tral European Ditylenc.hus species 

The eelworm type found by STURHAN and FRIEDMAN 
(1965} in May lily germs from Western Germany and 
Denmark, and described under the name of Ditylenchus 
conuallariae, has now also been discovered on the territory 
of the GOR. The physical characteristics of the May lily 



stem eelworm are copmared with those of other Dityleu­
chus species occurring in Central Europe. A determination 
key serves for the purpose of easier identification of 
Dityleuchus species occurring in soil and plant samples. 
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Eino KRALL und Heljo KRALL 

Ober eine neue Nematodenkrankheit der Getreidearten 

1. Historischer Überblick

Bei der Durchsicht älterer Literaturangaben über Anguitza­
Artert stiel_jen wir auf einen Aufsatz von NOWICKI (1874), 
in welchem eine kurze Übersicht über die landwirtschaft­
lichen Schädlinge in Galizien enthalten war. In dieser Ar­
beit können wir folgendes lesen: 

.Der Grundbesitzer Herr KONOPKA m Mogilany nächst Krakau besäete 
ein ausgezeichnet bearbeitetes Feld im Herbste 1872 mit Weizen, der auch 
bis Ende Mai 1873 ganz prächtig stand. Wider alles Erwarten fing er 
jedoch an, plötzlich zu vergilben und ein ungleichförmiges Wachsthum 
anzunehmen. Die Ursache dieser Erkrankung erkannte Herr KONOPKA 
am 6. Juni an einigen herausgezogenen Rasen. Deren Halme hatten näm:.. 
lieh knapp o b e r  d e r  W u r z e l  e i n e  z w i e b e l a r tlg e  V e r ­
d i c k u n g , in deren ausgehöhltem Inneren ein wir aus feinen glänzen­
den Fäden zusammengeballter Knäuel sich befand, der unter dem Mikro­
skope sich in eme Mehrzahl geschlechtsreifer Individuen einer Anguillula 

Abb L 

Längsschnitt durch die 
vom Oueckenälchen 
verursachte Halm­
v.erdickung der ge­
meinen Quecke. 
1, dicke Gallenwand, 
2: eine mit zahl­
reichen Nematoden 
gefüllte Höhle 
(nach KIRJANOVA, 
1955). 

entwirrte.· Zu Ende Juni waren solche Halme vollkommen vermorscht und 
zerfallen; die nunmehr schwer aufzufindenden ... Zwiebeln'" grünten hin­
gegen noch weiter fort. Anfang Juni enthielten diese Verdickungen keine 
geschlechtsreifen, bis 2,25 mm lange Nematoden mehr, sondern waren 
mit einer Unzahl von Eiern und Larven gefüllt. Durch das Absterben 
der Halme erhielten stark befallene Weizenfelder ein eigentumlich ungleich­
förmiges Aussehen. Solche leicht zu erkennende Saaten sollten in der Um­
gebung von Krak6w gar nicht selten vorkommen. Es wurden daneben 
vier Orte angeführt, in denen besonders starke Schäden am Weizen fest­
zustellen waren. Nur in einem Falle gelang es dem Verfasser, auch 
befallene Roggenpflanzen zu entdecken. Was nun den Krankheitserreger 
anbetrifft, so wurde dieser als .Anguillula sp. ?" bezeichnet. NOWICKI 
war überzeugt, da-6 der Erreger kein Weizenälchen ( Anguina tritici), das 
ja in Körnern geschlechtsreif wird und die sogenannte Radekrankheit ver­
ursacht, sein konnte; laut Meinung von Dr, COHN in Breslau wurde es 
jedoch für möglich gehalten, da(J es sich hier vielleicht um einen Stengel­
alchenbefall handeln könnte. 

Im Laufe der Zeit sind die Beobachtungen von NOWICKI 
in Vergessenheit geraten; so wird auch die von uns hier 
näher behandelte Arbeit in der speziellen Literatur über 
pflanzenparasitische Nematoden gegenwärtig nirgends mehr 
angeführt. 

Im Jahre 1955 wurde von KIRJANOVA aus dem Woro­
nesh-Gebiet der UdSSR eine neue Nematodenart und -gat­
tung, und zwar das Q u e c k e n ä 1 c h e n , Paranguina

agropyri, beschrieben. Das Alchen verursacht an der Quecke, 
Agropyrou repeus (L.) P. B., Halmverdickungen knapp über 
der Wurzel, in denen die Älchen eine schmarotzende Le­
bensweise führen. Solche Gallen waren mit Tausenden von 
Alchen in allen Entwicklungsstadien gefüllt (Abb. 1). KIR­
JANOVA bemerkte noch, dafj befallene Pflanzen durch 
schwaches Wachstum und krankhaftes Aussehen ins Auge 
fielen. Deshalb wurde es nicht für unmöglich gehalten, dal_j 
dieses Aichen für die biologische Bekämpfung der Quecke 
Verwendung finden könnte. 

2. Verbreitung des Oueckenälchens

Neuerdings haben USTINOV und ZINOVJEV (1965) das 
Queckenälchen wiederholt im Gebiet von Charkow (Ukraine) 
festgestellt; nach diesen Verfassern soll befallene Quecke 
oft absterben. POGOSJAN (1966) meldete das Auftreten 
dieses Nematoden in Armenien. 

Seit Juli 1966 wurden von uns in der Estnischen SSR 
spezielle Untersuchungen über das Vorkommen des Quek­
kenälchens auf kriechender Quecke durchgeführt. Im Er­
gebnis dieser Untersuchungen konnte befallene Quecke in 
Estland bisher an 45 Lokalitäten, die in 12 Rayonen (Bezir­
ken) und 6 Städten liegen, festgestellt werden. Aul_jerdem 
fanden wir das Queckenälchen auch in Lettland und im 
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Abb. 2: Verbreitung des Oueckenilcbens (nach KRALL u. KRALL, 1967a, ergänzt). 

Pskower Gebiet (Russische SFSR). Die Durchsicht von etwa 
eintausend Herbarpflanzen (die Pflanzengallen wurden vor­
sichtig geöffnet und unter dem Mikroskop sorgfältig un­
tersucht) brachte noch neun einwandfreie Funde des Quek­
kenälchens an den Tag. Das in den Jahren 1833 bis 1961 
gesammelte befallene Material stammte aus der Estnischen 
SSR, aus den Gebieten Pskow, Leningrad, Wologda, Kalinin, 
Uljanow und Rostow (Russische SFSR) sowie aus der Mari 
ASSR. 

Während eines Aufenthaltes in der Volksrepublik Polen 
im August 1967 glückte es einem der Verfasser (E. KRALL), 
in der Wojewodschaft Krakow, und zwar in der näheren 
Umgebung von Krzeszowice (also in einem der vier Orte, 
in welchem NOWICKI besonders starke Weizenschädigun­
gen festgestellt hatte), einige typische Paranguina-Gallen 

auf der Quecke zu sammeln. Infolge der späten Jahreszeit 
konnten Untersuchungen an Getreidearten nicht mehr vor­
genommen werden. 

Die bisher festgestellte Verbreitungszone des Quecken­
älchens umfa6t also den europäischen Teil der UdSSR und 
Polen (KRALL und KRALL, 1967a; Abb. 2). Da dessen Wirts­
pflanze aber über weite Teile der Erde verbreitet ist, kann 
man nach unserer Ansicht mit einer wesentlich weiteren 
Verbreitung des Queckenälchens rechnen. 

3. Wirtspflanzen und Obergang auf Getreidearten

Im Verlaufe unserer Untersuchungen wurden 3 Varietäten
der kriechenden Quecke als Wirtspflanzen des Quecken� 
älchens gefunden. Sogar in stärkeren Befallsherden, wo 
über 50% der Queckenpflanzen Gallen aufwiesen, konnte 
niemals ein Eefall an Lieschgras, Strau.ggras, Trespe oder 
anderen in nächster Nachbarschaft wachsenden Gräsern 
festgestellt werden. Unsere besondere Aufmerksamkeit wid-
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meten wir deshalb den Getreidearten. Die Entdeckungen 
von NOWICKI und KIRJANOVA, obwohl sie an verschiede­
nen Pflanzenarten gemacht wurden und durch einen etwa 
80jährigen Zeitabschnitt getrennt sind, weisen bestimmte 
Ober'einstimmungen auf. Es besteht wohl kein Zweifel dar­
an, da6 die von NOWICKI beschriebenen Weizenschädigun­
gen in Polen von keinem Stengelälchen verursacht worden 
sind. Nach unserer Ansicht dürfte es sich hier entweder um 
eine Schädigung durch das Queckenälchen oder um Befall 
durch eine verwandte noch unbekannte Nematodenart han­
deln. Für die erste Vermutung spricht jedoch die sehr weite 
geographische und ökologische Verbreitung des Quecken­
älchens, die Möglichkeit häufiger Kontakte des Parasiten 
mit Getreidearten (befallene Quecke wurde mehrmals an 
Feldrändern oder sogar auf Getreidefeldern festgestellt) 
und schlie6lich insbesondere der Umstand, da6 Quecke und 
Weizen biologisch nahe verwandt sind und früher sogar zu 
der gleichen Pflanzengattung Triticum gehörten. 

Schon im August 1966 beobachteten wir im Bezirk Tartu 
(Estnische SSR) einen Roggenbestand, dessen Randzone in 
etwa 1 m Breite Pflanzen aufwies, die durch Kümmerwuchs 
ins Auge fielen. Eine nähere Untersuchung zeigte, da6 der 
Feldrand mit Quecke verunkrautet und diese stets vom 
Queckenälchen b�fallen war. Trotz sorgfältiger Unter­
suchung gelang es uns aber nicht, im Roggen irgendwelche 
Entwicklungsstadien der Älchen festzustellen. 

Im Winter 1966/67 wurden mehrere Versuchsserien mit 
P. agropyri angestellt. Die ersten vorläufigen Versuche, die
in Petrischalen auf Sand ausgeführt waren, zeigten wohl
eine au.gerordentlich gro.ge Vitalität der Invasionslarven
(einige von ihnen konnten monatelang im Substrat lebens­
fähig bleiben), führten aber zu keinem Befall der Ge­
treidearten. Da die Kontrollpflanzen (Quecke) in einigen



Fällen jedoch befallen wurden, zogen wir den Schlu.fj, da.fj 
die Getreidearten keine Wirtspflanzen für diesen Parasiten 
darstellen (KRALL und KRALL, 1967b). 

Weitere Versuche zeigten jedoch, da.fj das Queckenälchen 
in einigen Pflanzenarten seine Entwicklung durchführen und 
,:u Eiablagen kommen kann. So wurden sowohl Sommer­
weizen ,Piker', als auch Strand-Haargerste (Elymus arena­
rius L.) als neue Wirtspflanzen des Queckenälchens erkannt. 
In einer Weizen-Quecken-Hybride (Nr. 48) wurden zwar adulte 
und präadulte Älchen festgestellt, sie kamen aber in 48 
Tagen noch nicht zur Eiablage. Alle diese Versuche wurden 
in grö.fjeren Gefä.fjen mit Vermikulit oder auf Petrischalen, 
die reichlich bewässert wurden, ausgeführt. Vermutlich ist 
reichliche Bewässerung für das Eindringen und die Entwick­
lung der Larven erforderlich. Weitere Versuche mit diesem 
Nematoden zwecks eingehenderer Untersuchung der Wirt­
Parasit- Beziehungen unter experimentellen Verhältnissen 
laufen gegenwärtig. 

Im Frühjahr 1967 wurden spezielle Feldbeobachtungen 
auf einen möglichen Übergang des Queckenälchens auf Ge­
treidearten im Freiland durchgeführt. Als Ergebnis zahlrei­
cher Analysen konnten von diesem Älchen befallene Ge­
treidefelder in 11 Bezirken der Estnischen SSR festgestellt 
werden (in den übrigen 4 Bezirken der Republik wurden 
bisher noch keine Untersuchungen vorgenommen). Es wur­
den insgesamt 16 befallene Roggen-, 4 Weizen- und 1 Ger­
stenfeld gefunden. Man mu.fj hier bemerken, da.fj in Est­
land Roggen im Vergleich zum Weizen weit mehr ange­
baut wird. Winterroggen ,Sangaste' und Winterweizen 
,Universal' sind für das Queckenälchen günstige Wirtspflan­
zen. Obwohl auch die Gerste als Wirtspflanze anzusehen 
ist, wird sie nach bisherigen Beobachtungen nur selten be­
fallen (wir haben nur eine Pflanze von der Sorte ,Domen' 
mit erwachsenen Älchen und ihren Eiern gefunden). 

4. Schadbild und Pathogenität

Das Absterben von Trieben stark befallener Quecken­
pflanzen im jungen Stadium wurde auch von uns mehr­
mals beobachtet. Nicht selten hat befallene Quecke ein 
krankhaftes Aussehen; solche Individuen zeichnen sich vor 
allem durch Wachstumshemmung und hellgrüne Blätter 
aus. Es mu.fj aber betont werden, da.fj die Schadwirkung 
des Parasiten von Umweltfaktoren beeinflu.fjt wird. So ha­
ben wir nicht selten auch sehr stark befallene Pflanzen be­
obachtet, die sich in ihrem Wuchs und der Entwicklung 
nicht von gesunden Individuen unterschieden. An der zwie­
belartigen Verdickung der Stengelbasis ist befallene Quecke 
aber immer leicht zu erkennen. 

Obwohl wir auch stark befallene absterbende bzw. abge­
storbene „Roggenzwiebeln" beobachtet haben, die von 
NOWICKI beschriebenen Weizengallen gleichen, sieht das 
typische Schadbild auf Roggen und Weizen jedoch etwas 
anders aus. 

In meisten Fällen sterben junge befallene Getreidepflan­
zen im Freiland nicht ab, sondern kommen zur weiteren 
Entwicklung. In der Phase des Schossens hat das Krank­
heitsbild eine typische, nach einiger Erfahrung ziemlich 
leicht zu erkennende Form angenommen. Befallene Pflanzen 
machen sich besonders durch niedriges Wachstum, verdick­
ten (aber durchaus nicht zwiebelartigen !) und daneben 
au.fjerordentlich steifen Unterteil des Halmes bemerkbar. 
Da das Längenwachstum der Pflanzen stark beeinträchtigt 
wird, ihre allgemeine Entwicklung aber normalerweise 
weitergeht, ist eine rosettenartige Stellung der Blätter für 
den Queckenälchenbefall charakteristisch (Abb. 3). Im 
Längsschnitt der unteren Teile solcher Pflanzen kann man 
unter dem Mikroskope eine spaltenförmige 2 bis 5 Milli­
meter lange Höhle beobachten, deren Ränder oft nekrotisch 
sind, und die verschiedene Entwicklungsstadien des Para­
siten enthält. 

Nach den Feldbeobachtungen mu.fj das Queckenälchen für 
die Getreidearten als eine noch pathogene Nematodenart 

Abb. 3, 

Vom Quecken­
älchen be­
schädigte Rog­
genpflanzen 
während der 
Blütezeit. 
Links: 
gesunde Ahre. 

betrachtet werden. Auf einem periodisch untersuchten Rog-. 
genfeld (Sorte ,Sangaste') waren im Durchschnitt bis 8%, an 
Feldrändern aber stellenweise (obwohl selten) bis 40 bis 
70% der Pflanzen vom Queckenälchen befallen. Ende Juni 
hatten die gesunden Pflanzen eine durchschnittliche Halm­
länge von 130 bis 140_ cm mit einer Ährenlänge von 9 bis 
14 cm erreicht. Die vom Queckenälchen befallenen Pflanzen 
waren 1fs bis 1/4 so lang; au.fjerdem wurden nur 40 bis 
SO% der befallenen Triebe fruchttragend mit einer durch­
schnittlichen Ährenlänge von etwa 2 bis 6 cm. Das Ende 
Juli festgestellte Tausendkorngewicht von den befallenen 
Ähren war etwa um die Hälfte niedriger als bei den ge­
sunden Pflanzen. 

Was nun die wirtschaftliche Bedeutung des Quecken­
älchens anbetrifft, so konnten in meisten Fällen nur ein­
zelne Getreidepflanzen beobachtet werden. Nur auf ver­
queckten Feldrändern wurden kleinere Flächen von niedrig­
wüchsigen Roggen- bzw. Weizenpflanzen beobachtet. In 
Roggenbeständen konnten nach mehrjährigem Anbau von 
Klee und Futtergras (mit einem erheblichen Anteil von 
Quecke) befallene Areale in der Mitte des Feldes bisher 
nur in 2 Fällen festgestellt werden. 

5. Entwicklungsgeschichte und Morphologie des Ouecken­
älchens

Im Jahre 1967 wurden periodische Untersuchungen über 
den Entwicklungszyklus des Queckenälchens durchgeführt. 
Da von uns bisher keine Pflanzen mit Invasionslarven im 
Herbst beobachtet werden konnten, nehmen wir an, da.fj 
der Befall erst im Frühjahr stattfindet. In der Estnischen 
SSR konnten Invasionslarven in jungen Pflanzen ab Mai 
beobachtet werden. Die Zahl der Invasionslarven in den 
einzelnen Pflanzen schwankt erheblich, ist aber in den 
meisten Fällen nicht gro.fj (Tab. 1). 

Tabelle 1 

V erseuchungsgrad der Wirtspflanzen 

Pflanze Zahl der Invasionslarven per Pflanze 
Insgesamt 

2 bis 5 6 bis 10 11 bis 20 21 bis 40 40 

Quecke 5 22 10 14 5 1 57 Fälle 
8,5 38,6 17,5 24,5 8,8 1,8 100,0% 

Roggen 9 44 22 10 2 87 Fälle 
10,3 50,6 25,3 11,5 2,3 100,0% 

Die Länge der au.fjerordentlich schlanken Invasionslarven 
beträgt etwa 0,8 bis 1,0 mm. Nach dreimaliger Häutung 
werden die Larven schon Anfang Juni geschlechtsreif. Die 
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Abb. 4, Die erste Generation vom Gueckenälchen. Die Weibchen sind 
erheblich grofle,: als die Männchen, auflerdem sind zahlreiche Eier 
und Larven zu sehen. VergrOfjert. 

Länge der geschlechtsreifen Tiere der ersten Generation 
schwankt zwischen 1,5 und 3,3 mm. Die Eiablage erfolgt im 
Juni (Abb. 4). Ein massenhaftes Schlüpfen neuer Larven 
beginnt am Ende der zweiten Juni-Dekade und dauert bis 
Anfang Juli. Die erwachsenen Tiere sterben aber zu dieser 
Zeit ab. Mitte Juli konnten in Getreidearten keine Ent­
wicklungsstadien des Queckenälchens mehr festgestellt 
werden. In mehreren Fällen, wenn die Halme zu früh ver­
gilbten und trocken wurden, vermochten die Älchen ihre 
Entwicklung im Roggen nicht zu vollenden. 

In der Quecke wird die Entwicklung der Älchen fort­
gesetzt. In der zweiten Juli-Hälfte werden die Individuen der 
zweiten Generation geschlechtsreif. Sie sind mit 1,4 bis2,4mm 
erheblich kleiner als die adulten Tiere der ersten Genera­
tion. Im August enthalten Queckengallen Tausende ge­
schlechtsreifer Tiere sowie eine gro.fi'e Zahl Eier und neuer 
Invasionslarven. In der Regel sterben die Weibchen und 
Männchen im August oder September. Die Queckengallen 
werden im Herbst nekrotisch und platzen auf, so dalj die 
Masse der Invasionslarven in den Boden gelangen kann. In 
einzelnen Fällen können Larven auch in Pflanzengallen 
überwintern. 

6. Schlu.ljfolgerungen

Es besteht berechtigter Grund zur Annahme, dafj der von
KIRJANOVA beschriebene Nematode Paranguina agropyri 
schon vor 80 Jahren von NOWICKI auf Getreidearten ge­
funden worden war, wobei er als Grofjschädling in Süd­
polen bezeichnet wurde. Wir nehmen an, dafj dieser Schäd­
ling nicht nur auf Quecke, sondern auch auf Getreidearten 
eine gröfjere Verbreitung besitzt, als bisher festgestellt 
wurde. Es ist verwunderlich, dafj man in der neueren Li­
teratur keine Angaben über das Auftreten dieser Nema­
todenart am Getreide findet. Sehr wahrscheinlich sind des 
öfteren Schäden durch das Queckenälchen an Weizen und 
Roggen mit Wurzelfäulen oder Insektenbefall verwechselt 
worden. Obwohl sich die vom Queckenälchen befallenen 
Getreidepflanzen meistens bis zur Ernte von gesunden 
Pflanzen unterscheiden, ist eine einwanclfreie Bestimmung 
des Befalls nur im Frühjahr möglich. Auf Quecke dagegen 
können derartige Untersuchungen den ganzen Sommer hin­
durch erfolgreich durchgeführt werden. Weiterhin haben 
schon einjährige Beobachtungen gezeigt, dafj man auf Ge­
treidearten gelegentlich auch mit einem kombinierten 
Schadbild von Queckenälchen- und Insektenbefall (z. B. 
Mayetiola destructor· u. a.) rechnen kann. Schliefjlich darf 
man nicht vergessen, dafj unsere heutigen agrotechnischen 
Ma(jnahmen - im Vergleich zu denen des vorigen Jahr­
hunderts - eine Massenvermehrung des Parasiten auf den 
Feldern nicht begünstigen, weshalb das Queckenälchen auch 
kaum zu einem Grofjschädling werden dürfte. Weitere Un­
tersuchungen sind erforderlich, um die wirtschaftliche Be-
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deutung dieses Nematoden im Getreideanbau genauer zu 
klären. 

Auf Grund der hohen Pathogenität des Älchens sollte die­
ses jedoch überall dort, wo es auftritt, bekämpft werden. 
Verqueckte Felder und Raine sind als mögliche Reservoire 
der Invasionslarven zu beachten. Eine Quecken-Bekämpfung 
kann als wirksame MaJjnahme zur Vernichtung des Quek­
kenälchens empfohlen werden. 

7. Zusammenfassung

Es werden Angaben über Verbreitung, Biologie und Be­
fall von Getreidearten durch das Queckenälchen (Paran­
guina agropyri Kirjanova, 1955) gemacht. Als Parasit der 
Quecke ist das Älchen in Osteuropa ziemlich weit verbrei­
tet, auf Weizen und Roggen wurde es bisher nur in der 
Estnischen SSR und aller Wahrscheinlichkeit nach auch in 
Polen festgestellt. Obwohl sich der Parasit durch eine hohe 
Pathogenität gegenüber den Getreidearten auszeichnet, 
begrenzt die heutige Agrotechnik eine Massenvermehrung, 
so da(! er z. Z. kaum zu einem GroJjschädling für Weizen 
und Roggen werden dürfte. 

Pe310Me 

Afrno KP AJIJI H Xemrn KP AJIJI 
0 HOBOH HeMaTO,D;HOH 60Jie3HH 3epHOBbIX KYJibTYP 

IlpHBO�.IITC.fl p;aHHbie o pacnpocTpaHeHMH, 6HOJIOrHH H 
nopa:m:eHHJ,1 3epH0BbIX KYJibTYP Ilblpeti:HOJ1 yrpm�eti: 
(Paranguina agropyri Kirjanova, 1955). KaK napa3J'.!T nhI­
peSi 'IIOJI3yqero HeMaTop;a BeCbMa WHPOKO pacnpOCTPa­
HeHa B BOCTO'!HOM EBpone; nepexo� ee Ha nIIIeHJ'.lQY J,1 
P02Kb �o CHX [10p OTMe'laJIC.fl TOJibKO B 3CTOHCKOM CCP 
J,1 no BCetl: BepO.fITHOCTH TaK:m:e B !IOJibWe. HecMOTP.II Ha 
BbICOKYIO creneHb Bpe�OHOCHOCTH Ha 3epH0BbIX KYJib­
Typax, COBpeMeHHbie arpoTeXHM'!eCKMe MeporrpM.IITH.II 
.f!BJI.IIIOTC.fl orpaHM'!J'.!BaIO�HM cpaKTOPOM, rrperr.lITCTBYIO­
�HM MaCCOBOMY pa3MH02KeHMIO napa3HTa. !I03TOMY, B 
HaCTO.fl�ee BpeM.11 IIbipe:t:rna.11 YI'PMQa BP.fl,D;b JIJ,1 MO:lK:eT 
CTaTb orracHbIM Bpep;HTeJieM P2KJ'.l J,1 nIIIeHHQbI. 

Summary 

Eino KRALL and Heljo KRALL 
On a new nematode disease of cereals 

Data on distribution, biology and damage caused by the 
couch grass nematode (Paranguina agropyri Kirjanova, 
1955) to cereals are dealt with. As a parasite of the com­
mon couch grass this nematode is widely distributed in 
East Europe. Hitherto it has been demonstrated on wheat 
and rye in the Estonian SSR only but most probably occu­
red on these cereals also in Poland. Although this parasite 
is highly pathogenic to cereals, the agrotechnical measures 
used to-day prevent it from mass reproduction on fields. 
Therefore it is doubtful whether this eelworm may become 
a serious pest to wheat and rye at present. 
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Klelne Mitteilung 

Zusammenfassungen der auf der siebenten Besprechung über „Zystenbildende Nematoden" 

im Institut für Pflanzenzüchtung Groß-Lüsewitz am 2 I. Juni 1968 gehaltene Vorträge 

G MEINL 

Pflanzenphysiologische Arbeitsmethoden und deren Anwen­
dung zur Klärung der parasitären Auswirkungen (Nema­
toden) auf Wirtspflanzen 

Wie aus bisher vorliegenden Untersuchungsergebnissen 
hervorgeht, können die durch Nematodenbefall bedingten 
Ertragsdepressionen b,ei Kartoffeln nicht durch den Nähr­
stoffentzug des Parasiten allein erklärt werden. Auch die 
Beschädigung des Wurzelgewebes und die Vergallung ver­
mögen alleine keine ausreichenden Gründe für das beob­
achtete Verhalten der Wirtspflanze während der Entwick­
lung des Parasiten in der Wurzel zu liefern (MEINL und 
STELTER, 1962; 1963; 1967). Offenbar mu6 der Befall eine 
unmittelbare Einfluönahme auf den Metabolismus bzw. auch 
Katabolismus des Wirtes zur Folge haben. Während Unter­
suchungen des Wuchsstoffhaushaltes diese Vermutungen 
zu bestätigen scheinen, lassen sich an Hand von Messungen 
der Photosyntheseintensität und des Wasserhaushalts keine 
bestätigenden Ergebnisse finden. Eine Ausnahme bildet die 
gesteigerte Respirationsrate bei Befall, die jedoch erst bei 
hohen Temperaturen (über 35 °C) augenfällig wird. 

Die von GRAINGER (1951) nach Befall vermutete negativ 
beeinfluöte Ionenaufnahme durch die Wurzeln, die sich in 
einem geringen Aschegehalt der einzelnen Organe mani­
festiert, konnte in unseren 3jährigen Gefäöversuchen nicht 
beobachtet werden. Im Gegenteil, in vielen Fällen lag der 
Prozentgehalt an Asche bei befallenen Pflanzen deutlich 
höher als bei gesunden. Umgekehrte Relationen waren 
kaum zu beobachten. Dies galt sowohl für gute als auch 
relativ schlechte Ernährungsbedingungen. 

Wie in Düngungsversuchen häufig beobachtet, war die 
engste Beziehung zum Endertrag seitens der Grööe der 
funktionsfähigen Blattfläche gegeben. Die Gröfje der Blatt­
fläche erfährt durch den Nematodenbefall die stärkste Be­
einflussung. 

E. WESSELY

Beobachtungen an Folgegenerationen des Kartoffelnema­
toden nach Mischinfektion mit Typ A und B an A-resisten­
ten Kartoffeln 

Kartoffelklone, die gegen den Typ A des Kartoffelnema­
toden resistent sind, wurden mit Einzelzysten der Typen A 
und B im Verhältnis 1B: 9A bzw. SB: SA bzw. 1B: OA in­
fiziert. Im nächsten und übernächsten Jahr zeigte die Nach­
kommenschaft aller drei Mischungsverhältnisse beim Test 
an anfälligen und resistenten Sorten keinen unterschied­
lichen Befall, d. h. es spalteten keine A-ähnlichen Typen 
aus der Nachkommenschaft von B-Zysten heraus. Die Ergeb­
nisse sprechen gegen die Möglichkeit, das Genmaterial der 
Typen A und B miteinander zu kombinieren. 

A. DOWE

Feindliche Organismen von zystenbildenden Nematoden 
und Probleme ihrer praktischen Nutzung 

Zystenbildende Nematoden sind im natürlichen Boden 
einer Vielzahl tierischer und pflanzlicher Feindorganismen 
ausgesetzt. Unter den tierischen Feinden sind u. a. be­
stimmte Arten räuberisch lebender Nematoden, Enchytra­
eiden, Collembolen, Tardigraden und Raubmilben wirksam. 
Bakterien und besonders Pilze sind als pflanzliche Feinde 
von Nematoden bedeutungsvoll. Bei der Erforschung 

nematodenfeindlicher Organismen finden die nematophagen 
Pilze, bedingt durch ihr reichliches ·Vorkommen im natür­
lichen Boden und ihre interessante Biologie, die grööte Be­
achtung. Von den bisher über 100 bekannten nematoden­
vernichtenden Pilzarten vermögen über 90% lediglich die 
im Boden beweglichen Nematodenarten und -Stadien an­
zugreifen, nicht aber Zysten. 

Unter den wenigen bekannten Zystenpilzen sind insbe­
sondere Phialophora heteroderae (Jacq.) van Beyme, Mar­
garinomyces heteromorpha Mangenot, Scopulariopsis. sp. 
und Anixiopsis stercoraria Hansen zur ,iParasitierung von 
Eiern und Larven in den Zysten befähigt. Auf Grund man­
gelnder Versuchsergebnisse lä6t sich bisher keine sichere 
Einschätzung der Bedeutung der Zystenpilze im natürlichen 
Boden geben. 

Bei den an freibeweglichen Nematodenstadien, u. a. auch 
an Heterodera-Larven, parasitierenden Pilzen spielen die 
nematodenfangenden Hyphomyceten mit z. Z. über 60 
beschriebenen Arten eine wahrscheinlich dominierende Rolle 
im Boden. Die zur Wirtsspezifität dieser Pilzgruppe von 
uns durchgeführten in vitro Versuche ergaben bei Hetero­
dera schachtii Schmidt (Larven) und H. rostochiensis Woll. 
(Larven) im Vergleich zu manchen nichtzystenbildenden 
Nematodenarten (z. B. Pratylenchus penetrans (Cobb, 1917) 
Filipjev und Stekhoven, 1941 und Ditylenclzus destructor 
Thorne) geringere Parasitierungsgrade. Durch direktes Ein­
bringen von Feindorganismen in natürlichen Boden lassen 
sich bei den derzeitigen vor allem ungenügenden ökologi­
schen Kenntnisssen kaum sichere Bekämpfungsergebnisse 
erhalten. Erfolgversprechender sind indirekte Maönahmen 
zur Förderung der antagonistischen Bodenmikroflora und 
-fauna. So ist eine Anreicherung mit leicht zersetzbaren
organischen Substanzen oftmals mit einem Rückgang der 
Verseuchung mit zystenbildenden Nematoden verbunden,
der sich teilweise mit der nach einer organischen Düngung
aktivierten antagonistischen Bodenmikroflora und -fauha
erklären lä6t. Weitere umfangreiche Untersuchungen sind
zur Ermittlung der Bedeutung der nematodenfeindlichen
Organismen für die Bekämpfung zystenbildender Nema­
toden notwendig.

H. KÜHN

Zur Variabilität einiger metrischer Merkmale bei Hetero­
dera-Arten 

Die mit der Konzentration und Spezialisation der Pflanz­
lichen Produktion zwangsläufig verbundene engere Stellung 
der Kulturarten in den Fruchtfolgen verstärkt die phyto­
pathogene Bedeutung der Nematoden als fruchtfolge­
beeinflu6bare, obligate Pflanzenparasiten. Die Analyse von 
Populationen der Heterodera-Arten mit zitronenförmrgen 
Zysten wird dadurch zu einem notwendigen Bestandteii 
der Bodenunters'uchung und sollte in absehbarer Zeit in 
die Routineuntersuchungen des Staatlichen Pflanzenschutz­
dienstes der DDR aufgenommen werden. 

Im Bestreben, eine Methodik für diese Routineunter­
suchungen zu erarbeiten, wurde an Hand der Literatur ver­
sucht, ob und inwieweit die relativ leicht zugänglichen 
metrischen Merkmale an Zysten und Zysteninhalt (L2) eine 
Grundlage für Populationsanalysen bieten. Infolge fehlen­
der oder mangelnder Methodenkritik und unzureichender 
Berücksichtigung mathematischer Methoden durch zahlrei­
che Autoren, lassen sich die bekanntgewordenen Me6werte 
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nur mit allergröfjten Vorbehalten vergleichen. Es erscheint 
jedoch möglich, dafj die aus der Literatur entnommenen 
statistischen Mittelwerte der 4 Mafje: Zystenlänge, Zysten­
breite, Larvenlänge und des Index L/D der L2 ausreichen, 
um die 9 Arten: Heterodera schachtii, H. avenae, _H. trifolii, 
H. goettingiana, H. cruciferae, H. galeopsidis, H. carotae,
H. humuli und H. cacti voneinander zu trennen. Schwierig­
keiten bei der Trennung der Artenpaare avenae-trifolii,
goettingiana-trifolii und cruciferae-humuli sind offensicht­
lich, doch hat es den Anschein, dafj auch das erste Paar mit
ausreichender Sicherheit getrennt werden kann, wenn ein
gröfjeres Material gemessen und ausgewertet sein wird. Bei
den beiden anderen Paaren überlappen sich die 4 Merk­
male zu etwa 25%, so dafj in diesem Bereich eine Tren­
nung nicht erfolgen kann.

Vor der Erarbeitung des erforderlichen und gesicherten 
statistischen Materials, ist die Präparations- und Mefj­
methodik für Zysten- und Larvenmessungen zu standardi­
sieren. Mit der Ausarbeitung von Schnellmethoden, die 
eine ausreichende Sicherheit für die Ermittlung von sta­
tistischen Mittelwerten der Populationen einzelner Arten, 
auch wenn diese in Mischpopulationen vorliegen, geben 
sollen, ist begonnen worden.· 

P. STEINBACH

Untersuchungen zum Eindringen von Larven des Kartoffel­
zystenälchens (Heterodera rostochiensis WOLLENWEBER, 
1923) in Tomatenwurzeln 

Das Verhalten der Kartoffelnematodenlarven an wachsen­
den Tomatensämlingswurzeln wurde visuell verfolgt. Hier­
bei gelangte ein von uns entwickeltes Lebendbeobachtungs­
verfahren zur Anwendung. In speziellen Beobachtungskam­
mern werden Pflanzensämlinge so angezogen, dafj ihre 
Wurzeln entlang an deckgläschendünnen Glasscheiben in 
20/oigem Wasseragar wachsen. Unter Verwendung des For­
schungsmikroskopes „Nf" (VEB Carl Zeiss Jena) konnten 
an Wurzeln befindliche Nematodenlarven selbst mit hohen 
Vergröfjerungen (1350fach) beobachtet werden. Zur Ver­
suchsdurchführung wurden 1 d „alte", agile Kartoffelnema­
todenlarven benutzt. die mit Mikropipett�n nahe den Wur­
zeln plaziert wurden. Die Beobachtungen wurden sogleich 
oder zu einem späteren Zeitpunkt vorgenommen. Bestimmte 
Verhaltensweisen. wurden dabei fotographisch festgehalten. 

Die Untersuchungen führten zu folgenden Ergebnissen: 

a) Das Verhalten der Kartoffelnematodenlarven ist nach
der Wirtsfindung zunächst durch eine rege Wanderaktivität
gekennzeichnet, die aber mit zunehmender Exposition der
Kartoffelnematodenlarven auf der Wurzeloberfläche nach
und nach erlischt. Eine Abwanderung von der Wurzel fand
dabei nur im geringen Umfang statt. Keinesfalls sind Kar­
toffelnematodenlarven geneigt. unmittelbar nach dem Wur­
zelkontakt sofort in das Wirtswurzelgewebe einzudringen.

b) Merkmale des beginnenden Eindringverhaltens der
Kartoffelnematodenlarven bildeten die Lokalisation an be­
stimmten Gewebebereichen sowie die vorwiegend gegen die 
Zellwände gerichtete Mundstachelaktivität. Der Zeitpunkt 
frühesten Eindringens lag bei 13 min, die Periode massier­
teren Einwanderns zwischen der 1. und 6. Stunde nach dem 
Wurzelkontakt. Kartoffelnematodenlarven penetrierten be­
vorzugt in die Zelldifferenzierungszone, selten in die Zell­
streckungszone, nie aber in die Region unmittelbar hinter 
der Kalyptra. Zum vollständigen Eindringen in das Wurzel­
gewebe wurden 50 bis 65 min benötigt. Die 1. Phase, das 
Eindringen in eine Epidermiszelle, nahm 10 bis 25 Minuten, 
die 2. Phase, das Vordringen in Zellagen des Rinden­
parenchyms, etwa 40 min in Anspruch. Der Modus wird in 
seinen Einzelheiten beschrieben. 

c) Mit dem Eindringungsprozefj verbunden sind die in
vivo mikroskopisch sichtbaren Zellwandverletzungen der 
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Wurzeloberfläche (Eindringstellen) sowie die Zellwand- und 
die Zellkernnekrosen längs des Wanderweges der Zweit­
larve in der Wurzel. 

H. REUTER

Kritische Einschätzung des Standes und der Perspektive 
der Bekämpfung des Kartoffelnematoden in der DDR 

Mit der Bekämpfung des Kartoffelnematoden durch den 
Anbau nematodenresistenter Kartoffeln sind in den letzten 
Jahren beachtliche Fortschritte erzielt worden. Ein Ver­
gleich der sanierten Flächen mit den Befallsflächen zeigt 
jedoch, dafj noch kein Grund zur Selbstzufriedenheit ge­
geben ist. 

Die bisher beschrittenen unterschiedlichen Wege zur Sa­
nierung haben Vor- und Nachteile. Das einzige Kriterium 
sollte der Erfolg sein, der sich bei strenger Beachtung der 
notwenäigen Mafjnahmen bei allen bislang eingeschlagenen 
Verfahrensweisen einstellen mufj. 

Die veränderten Produktionsweisen erfordern eine ge­
wisse Umstellung in der Behandlung des Kartoffelnema­
toden. Die Grundlagen dazu sind in der neuen Durchfüh­
rungsbestimmung zur Bekämpfung des Kartoffelnematoden 
gegeben. 

Die darin vorgesehene Verfahrensweise setzt voraus, da6 
in den nächsten 5 Jahren ein befriedigendes Sortiment an 
nematodenresistenten Kartoffelsorten von der Züchtung zur 
Verfügung gestellt wird. 

B. GÜNTHER

Einfache Laborverfahren zur Gewinnung von Heterodera­
Zysten und Larven sowie die Herstellung und Anwendung 
von Lösungskulturen 

Beim Arbeiten mit zystenbildenden Nematoden ergibt sich 
immer wieder die Notwendigkeit, ohne gro(Jen Arbeitsauf­
wand möglichst schnell Zysten und Larven zu gewinnen 
und nach erfolgter Infektion die Pflanzen unter verschiede­
nen ökologischen Bedingungen zu prüfen. Zu diesem Zweck 
wurden neue Methoden entwickelt bzw. bestehende ver­
ändert. 

Eine Spüleinrichtung ermöglicht die Isolierung ausge­
waschener Zysten ""-on organischen Bestandteilen. Das Gerät 
(Abb. 1) ist 22 cm hoch und hat einen Durchmesser von 
6 cm. Es besteht aus 2 Kammern, die durch eine Gummi­
manschette fest miteinander verbunden sind. Das in der 
Fenwick-Kanne ausgeschwemmte Material wird nach der 
Papierstreifenmethode weiter behandelt. Mehrere dieser 
:Papierstreifen werden gesammelt und die sich auf ihnen 
abgesetzten organischen Bestandteile und Zysten abgestreift 
und in den unteren Teil des Gerätes gebracht. In der oberen 
Kammer befinden sich drei übereinander liegende Siebe, 
deren Maschenweiten unterschiedlich gro6 gehalten wur­
den (1,5 mm; 1 mm und 0,8 mm). In dem zu unterst lie­
genden Siebeinsatz befinden sich seitlich im Siebhalter Boh­
rungen, die durch ein feines Sieb (0,3 mm Maschenweite) 
verschlossen sind. Bei Einsatz des Gerätes wird die untere 
Kammer an Wasser angeschlossen. Das hier liegende Ma­
terial wird aufgeschwemmt und· steigt mit dem Wasser zu­
nächst in das untere Sieb. Das Wasser kann jetzt durch die 
seitlichen Bohrungen a).lstreten und durch das am Behälter 
angebrachte Rohr ablaufen. Mit dem Wasser gelangen alle 
Partikel unter 0,3 mm Grö6e ins Freie. Wenn diese Teile 
jetzt von der übrigen Fraktion getrennt sind, kann der 
Ablauf geschlossen werden. Das Wasser steigt durch die 
Siebe nach oben. Dabei werden alle gröberen Partikel zu­
rückgehalten. Um die aus dem letzten Sieb austretenden 
Zysten möglichst konzentriert zu erfassen, wird in den 
oberen Teil des Behälters ein Filterpapierstreifen einge­
setzt, der etwa 10 cm aus dem Gerät herausragt. Das Was­
ser wird jetzt so einreguliert, dafj es ohne weiter zu stei-
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gen etwa in der Mitte des Papierstreifens bleibt. Das durch 
das Papier abflieljende Wasser wird durch den Zustrom 
des neuen Wassers ergänzt. Der gesamte Filtervorgang 
dauert etwa 2 bis 3 min. Auf dem Papierstreifen befinden 
sich in konzentrierter Form die Zysten. 

Eine weitere Anreicherung der Zysten läljt sich erreichen, 
wenn das so gewonnene Material etwas abgetrocknet auf 
eine schräg ·stehende Glasplatte geschüttet wird. Die zitro­
nenförmigen oder runden Zysten von Heterodera rollen 
herunter, die übrigen mitausgespülten heterogenen Teil­
chen gleicher Grölje bleiben auf der Glasplatte zurück. 

Um die Larven zum Schlüpfen zu bringen, wurden zwei 
Methoden entwickelt. Beide dienen der Gewinnung gröljerer 
Larvenmengen verschiedener Heterodera-Arten. Einmal 
handelt es sich um eine veränderte .Nylon-Sieb-Methode" 
nach MORIARTY (1963), die in Zusammenhang mit beson­
deren Schlüpfstoffen zur Anwendung gebracht wurde. Als 
Schlüpfgefälje dienen Sahnegieljer, die mit einem Perlon­
siebeinsatz versehen werden. Auf diesem Siebeinsatz finden 
bis zu 5000 Zysten Platz. Zum anderen ermöglicht eine 
veränderte Baermanntrichtermethode die Gewinnung einer 
hohen Larvenzahl (veröffentlicht in Nematologica 12 (1966); 
641). 

Nach der Infektion der Pflanzen mit Heterodera-Larven

lassen sich bestimmte ökologische Faktoren in ihrer Aus­
wirkung und die Entwicklung männlich oder weiblich 
determinierter Larven besonders gut beobachten, wenn die 
Pflanzen in Flüssigkeitskulturen gehalten werden. 

Die Infektion mit der Larve II erfolgt in flachen Glas­
schalen (Petrischalen). Die Wurzellänge der durch Kunst-

stoffsiebe hindurchgewachsenen Pflanzen beträgt zu diesem 
Zeitpunkt etwa 3 bis · 5 cm. Die Wurzeln werden je nach 
Aufgabenstellung Stunden oder Tage nach der Infektion 
freigespült und der Boden durch zu prüfende Flüssig­
keiten ersetzt. Die Pflanzen werden jetzt durch die Kunst­
stoffsiebe getragen und durch einen Drahtring, der sich 
2 bis 3 cm über dem Sieb befindet, gestützt. Die als Kultur­
gefälje benutzten Bechergläser sind lichtdicht verkleidet 
worden. 

Die Lösungskulturen ermöglichen im Gegensatz zu stän­
dig infizierten Erdkulturen eine beliebige Entnahme von 
Wurzeln ohne Schädigung der verbleibenden Pflanzen. 

F. MENDE und B. LUTZE

Vergleich der gebräuchlichen Untersuchungsmethoden auf 
Nematodenzysten im Boden 

Mit Hilfe einer einheitlichen Mischprobe wurden die ge­
bräuchlichen Verfahren zur Isolierung von Nematodenzysten 
aus dem Boden auf ihre Untersuchungsgenauigkeit ge­
testet. Verglichen wurden die Trichtermethode nach KIRCH­
NER, die Papierstreifenmethode nach BUHR und der Spül­
tisch, entwickelt vom Kollektiv der Quarantäneinspektion 
Rostock. 

Die für die einzelnen Methoden gewonnenen Ergebnisse 
weichen erheblich voneinander ab. Bei der Anwendung des 
Spültisches konnten 22,60/o mehr Zysten nachgewiesen wer­
den als bei der Papierstreifenmethode. Im Vergleich zum 
Trichterverfahren lagen die Zystenfunde um 32,6% höher. 
Es ist deshalb die allgemeine Anwendung des Spültisches 
grundsätzlich zu empfehl_en. 

H. STELTER

Ein vereinfachtes Verfahren zur Bodenuntersuchung auf
zystenbildende Nematoden 

Für die Bodenuntersuchung zur Feststellung zystenbilden­
der Nematoden werden mehrere Methoden empfohlen. Die 
Wahl der Methode ist vom Zweck, dem die Untersuchung 
dient, abhängig. Für Serienuntersuchungen sind einfache 
und arbeitssparende Methoden erforderlich, mit denen bei 
maximaler Zystenausbeute noch eine hohe Tagesleistung 
erzielt wird. 

Es wird ein kombiniertes Verfahren, bestehend aus einer 
modifizierten Fenwick-Kanne zur Trennung der Zysten vom 
Boden, in Verbindung mit einer Acetonbehandlung der ge­
trockneten abgeschwemmten Teile beschrieben. Die auf 
diese Weise erhaltenen Ergebnisse werden mit denen des 
Wismar-Gerätes verglichen. Hiernach ergibt sich mit der 
Fenwick-Kanne/Aceton-Methode eine höhere Zystenaus­
beute. 

Vorteilhaft gegenüber anderen Methoden ist mit diesem 
Verfahren die kontinuierliche Arbeitsweise, bei der eine 
direkte und unbewuljte Einfluljnahme des Personals auf das 
Ergebnis weitgehend ausgeschaltet ist. Auljerdem ist die 
Arbeit an optischen Geräten zur Beurteilung einer Probe 
erheblich reduziert. 
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Personalnachrichten 

Professor Dr. Gerhard STAAR, 1900 bis 1968 

Am 11. 5. 1968 verstarb der frühere 
Direktor des Instituts für Phytopatho­
logie der Friedrich-Schiller-Universität 
Jena, der em. Professor mit Lehrstuhl 
für Phytopathologie Dr. agr. habil. 
Gerhard STAAR. Am 1. 3. 1900 geboren, 
legte er 1923 an der Landwirtschaft­
lichen Hochschule Berlin sein Staatsexa­
men ab. Nach der Promotion 1926 wid­
mete er sich im Institut für Pflanzen­
krankheiten in Landsberg praxisbezoge­
nen Fragen des Pflanzenschutzes. Von 
1935 bis 1951 war STAAR dann unmittel­
bar im praktischen Pflanzenschutz tätig, 
zuletzt als Leiter des Pflanzenschutz­
amtes Thüringen in Erfurt. Ab 1951 an 
der Friedrich-Schiller-Universität tätig, 
übernahm er, inzwischen mit dem 
Thema .Betrachtungen zur Entwick­
lung der. deutschen Pflanzenschutzge­
setzgebung und zur Frage des Ein­
flusses biologischer und anderer Fak­
toren auf die Auswirkung ihrer Be­
stimmungen" habilitiert, am 1. Februar 
1953 als Direktor die Leitung des neugegründeten Institu­
tes für Phytopathologie und baute dieses zu einer wirk­
samen Lehr- und Forschungsstätte aus. Als Dekan und 
Prodekan an der Landwirtschaftlichen Fakultät in den 
Jahren 1957 bis 1961 hat er Wesentliches zur Entwicklung 
dieser Bildungseinrichtung beigetragen. Als Begründer und 

langjähriger Leiter der Akademischen 
Orchestervereinigung nahm STAAR auch 
nachhaltigen Einflu.fl auf das kulturelle 
Leben an der Friedrich-Schiller-Uni­
versität. 

In Anerkennung seiner vielseitigen 
Verdienste wurde er anlä.fllich der 400-
Jahrfeier der Friedrich-Universität Jena 
mit dem Vaterländischen Verdienst­
orden in Bronze ausgezeichnet. Neben 
der von den Studenten hochgeschätzten 
Lehrtätigkeit umfa.flte sein Arbeitspro­
gramm u. a. Probleme -der Virusfor­
schung, Fragen der Biologie des Kar­
toffelnematoden sowie ökonomische und 
organisatorische Fragen des Pflanzen­
schutzes. Die Arbeit von STAAR zeichnet 
sich durch seine stete Bereitschaft, be­
dingungslos für das Neue einzutreten, 
aus. Er war nicht nur als konsequenter 
Forscher und Hochschullehrer, sondern 
in gleichem Ma.fle als Mensch seinen 
Schülern und Mitarbeitern ein ständiges 

Vorbild und wurde von seinen Fachkollegen im In- und 
Ausland hochgeschätzt. 

Alle, die Professor STAAR als verehrten Chef, als vor­
bildlichen Gelehrten, als geistvolle und freundliche Per­
sönlichkeit kannten, werden ihm stets ein ehrendes An­
denken bewahren. K. SCHUMANN, Jena 

Buchbesprechungen 

BLUMER, S. , Echte Mehltaupilze (Erysip/uu;eae). Ein Bestimmungsbuch for 
die in Europa vorkommenden Arten. 1967, 436 S .• 120 Abb. u. 15 Tab„ 
Leinen, 46,50 M, Jena. VEB Gustav Fisdier. 

Vorliegendes Bestimmungsbuch umfa6t, soweit durch Unterlagen belegt, 
in Europa vorrangig auf wirtschaftlich bedeutsamen Kulturpflanzenarten vor­
kommende Mehltauarten. 

In einem vorangestellten, sehr ausführlich gehaltenen allgemeinen Teil gibt 
Verfasser unter !lerticksichtigung der Morphologie, Biologie, Systematik, 
Epidemiologie, Verbreitung, Biozönose, Schadwirkung und Bekämpfung so­
wie des parasitischen Verhaltens der Echten Mehltaupilze einen überblick 
über die Ergebnisse der Mehltauforschung in den letzten 30 Jahren 

Der spezielle Teil beinhaltet den in den Grundzügen auf der Systematik 
von Leveille basier�nden Bestimmungsschlüssel für die 8 Gattungen der 
Echten Mehltaupilze sowie eine .iusführliche Besprechung der im Bestim­
mungsschlüssel berücksichtigten Arten. Zur Erleichterung der Bestimmung 
hat Verfasser innerhalb der gro{sen Gattungen verwandte Arten zu Form­
kreisen zusammengefo6t und für Ubergangsformen spezielle Sektione,i errico­
tet, in denen auch die von Golovin neu aufgestellten Gattungen z. T, be­
r(u·ksichtigt werden. So werden in Übereinstimmung mit Golovin nach Ab­
trennung der Sektion Cystotheca als selbständige Gattung in der Gattung 
Sphaerotheca nach der Grö6e der Wandz�llen 2 Sektionen unterschieden. die 
Min11tocelluiata mit 4 und die Magnicelluiata mit 2 Formkreisen Die· Gat-
11.tng Podosphaera wird nach der Stellung der Appendices in die Sektionen 
Radiata und Capitulata ohne weitere Formkreise untergliedert. Soweit Gala· 
vin berücksichtigend, entschied sich Verfasser bei der Gattung Erysiphe ur,d 
Microsphaera dagegen zur Beibehaltung des alten Gattungsbegriffes im 
Sinne von Leveille und Salmon. Die Gattung .Erysiphe untergliedert Verfasser 
in die Sekb."nen Monilioides, Euerysiphe, Linkomyces und Trichocladia, 
die Gattung Microsphaera in die Sektionen Arthrocladia, Trichocladoidea 
und Calocladia. Konidienformen der Erysipheae, deren Zugehörigkeit 2u 
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eine, bestimmten Hauptfrucht noch nicht geklart ist, wurden in der Gattung 
Oidium zusammengefa{st. An Stelle eines Bestimmungsschhissels dient hier 
ein Wirtspflanzenverzeichnis zur Identifizierung aufgefundener Formen. Für 
die Unterscheidung der angeführten 8 europäischen Arten der Gattung 
Phy11actinia. die nach SALMON alle der Sammelart Ph. corylea zugerechnet 
werden, zog Verfasser die Askosporenzahl und die Grö6e der Perithezien 
heran. Auf Grund der bisher ungeklärten system. Verhaltnisse in der Gat­
tung Leveillula verzichtet Verfasser auf eine eigene system. Gliederung und 
verweist auf die von Golovin vorgenommene Gruppierung in 6 Sektionen. 

Den Abschlu6 des speziellen Teils bildet ein alphabetisch geordnetes 
Wirtspflanzenverzeichnis, das ein Bestimmen aufgefundener Mehltauarten 
vcm der Wirtspflanze her ermöglicht. Ein wnfangreiches Literatt.rverzeich­
nis sowie Je ein Register für die Pilz- und deutschen Pflanzennamen schlie-
6en das Buch ab. 

Unabhängig davon, da6 bei der steten Weiterentwicklung der system. 
Forschung die vom Verfasser gewählte Untergliederung in Formkreise 
und Sektionen sicherlich noch Veränderungen unterliegen wird, stelit das 
auf neue Erkenntnisse der Systematik ausgerichtete Werk in seiner klaren 
und übersichtlichen Stoffgestaltung sowie seiner gediegenen Ausstattung 

ein wertvo1les Bestimmangsbuch dar, das in Fachkreisen Beachtung und 
Anerkennung finden wird. 

W KÜHNEL, Kleinmachnow 

NOLTE, H.-W., Pflanzenschutz in der Landwirtschaft, WTB Band 46. 1967, 
140 S„ 25 u 2 Tab., brosch., 8,- M, Berlin, Akademie-Verlag. 
Von berufener, sachkundiger Hand geschrieben, erschien in der be­

kannten Reihe der Wissenschaftlichen Taschenbücher als vierter der phyto­
pathologisch orientierten Titel der vorliegende über den landwirtschaft­
lichen Bereich des Pflanzenschutzes, In der geforderten Kürze werden die 
Krankheiten und Schädlinge der Getreidearten, des Maises, der Kartoffel, 



der Beta-Rüben, der Ölfrüchte und der Futterpflanzen sowie die Sdtäd­
linge, die an mehreren Kulturen auftreten, abgehandelt. Schadbild, Aus­
s,:hen und Biologie des Sdtaderregers sowie Gegenma6nahmen werden 
dargestellt, wobei jeweils nur das für den Leser dieser Tasdtenbudtreihe 
Wesentliche angeführt wird. Für weitergehend Interessierte ist am Schlu.!i 
ein kleines Literaturverzeichnis angeführt sowie eine allerdings etwas 
fragmentarisch anmutende Übersicht über einige gesetzliche Bestlmmun· 
gen (mit einem Stichwort hätte man wenigstens den Inhalt der Durch­
führungsbestimmungen sowie Heft und Seitenzahl des jeweiligen Gesetz­
blattes nennen sollen). Die Krankheiten und Schädlinge des Gemüsebaus, 
obwohl auch zur Feldwirtsdtaft gehörend, blieben unberücksidttigt. Im 
Vorwort wird auf die Abhandlung dieser Gruppe in einem anderen Titel 
der Taschenbuchreihe (Bd. 16, Schmidt, Pflanzenschutz im Gartenbau) 
verwiesen. Was hier wohltuend empfunden wird - Vermeidung der Ober-­
schneidung -. bietet an anderer Stelle Anla6 zur Kritik: in Teil A werden 
Krankheitsursachen und Schaderreger, nach Gruppen zusammengefa.§t. dar­
gestellt, was auf 14 Seiten eine naturgemä.§ mehr oder weniger ähnliche 
Wiederholung des entsprechenden Absdtnittes aus dem Bd. 16 ergibt. 
Gleiches gilt für die Behandlung der Pflanzenschutzmaünahmen, insbeson· 
dere der chemischen. die ebenfalls schon in Bd. 16 ihren Platz haben und 
über die au.!ierdem bereits in Bd. 11 (Tielecke, Pflanzenschutzmittel) ein 
ausgezeichneter überblick gegeben wurde, Der an der Thematik interes· 
sierte Leser - und dieser Kreis wird nicht klein sein - der alle einschlä· 
gigen Bände erworben hat. wird alle diese Obersdtneidungen mit Redtt 
als Ballast empfinden. Hier hätte bei besserer Koordination die ohnehin 
nur geringe Seitenzahl der einzelnen Bändchen ökonomischer genutzt wer· 
den können. 

G. MASURAT, Kleinmachnow 

-: Production Yearbook 1966. Vol. 20. 1967, XVI+ 763 S„ Karton mit 
Leinenrücken, 9 $, Rom, Food and Agriculture Organizatlon of the United 
Nations. 

Die vorliegende 20. Ausgabe des Produktions-Jahrbuches der FAO ent­
hält in Englisch, Französisch und Spanisch zahlenm�ige Angaben über 
"Flachen und deren Nutzung, Bevölkerung und pflanzliche und tierische 
Produktion, die auf Grund von Informationen aus 211 Ländern für einen 
Zeitraum von 1948-1966 zusammengestellt sind. Die Angaben sind 3pezi· 
fiziert auf 84 Kulturpflanzen und 11 Tierarten und beziehen sich auf 
Anbaufläche, Gesamtertrag und ha·Ertrag, tierlsdie Produkte, Produk­
tionsmittel (mineralische Diinger, Masdtinen, Pflanzenschutzmittel), Preise 
der pflanzlichen und tierischen Produkte in Landeswährung, Löhne und 
Frachtsätze. Zu den einzelnen Zusammenstellungen (über 200) werden 
Erklärungen gegeben. Eine Zusammenfassung in Spanisch beschlieöt das 
Jahrbuch. 

Es ist eine wertvolle Informationsquelle für alle diejenigen, die sid, 
1nit weltwirtsdlaftlichen Fragen zu befassen haben. 

H. FISCHER, Kleinmachnow 

MADELIN, M F. (Ed): The fungus spare. 1966, XIV + 338 S., mit Abb. 
u. Tab., Leinen, 2 6, London, Butterworths. 

... Die Pilzspore" - unter diesem Thema stand das 18. Symposium, das 
vom 28. 3. bis 1. 4. 1966 von der Colston Research Society der Universität 
in Bristol veranstaltet wurde. Eingeleitet wurde das Symposium mit Vor· 
trägen, die sich mit den auslösenden Faktoren und dem Vorgang der Spe· 
rulation befa6ten. Diesen allgemeinen Betrachtungen folgten detaillierte 
Berichte über Morphologie und Entstehung von Sporangien. Konidien und 
Zoosporen verschiedenster Pilzarten, wobei jewei1s speziell auf die Ultra· 
struktur der Sporen sowie auf strukturelle Veränderungen· im Verlaufe der 
Sporogenese eingegangen wurde. Die daran anschlie6enden Vorträge warea 
der Entlassung bzw. Abtrennung und der Verbreitung von Asko· und 
Basidiosporen sowie Konidien gewidmet. Am umfangreichsten wurden 
bei diesem Symposium die verschiedensten Aspekte der Sporenkeimung 
behandelt. Die jeweiligen Vortragenden gingen u. a. ein auf rrlorpholc· 
gische und anatomische Veränderungen der Sporen während der Keimung, 
auf verschiedenste Faktoren, die bei der Keimung steuernd wirken sowie 
auf die Möglichkeiten der Orientierung der Zoosporen bzw. des Keim· 
sctlauches. Weiterhin berichteten sie über biosynthetlsche Vorgänge wäh· 
rend der Sporenkeimung sowie über die Beeinflussung der Sporenkeimung 
durch Einwirkungen verschiedener Au6enfaktoren. Die nun folgenden 
Referenten berichteten über die Wirkung verschiedener Fungizide auf 
-Pilzeporen und über die Rolle der Sporen bei der Verbreitung von Pflan· 
zenkrankheiten. Das Symposium klang aus mit dem Referat über „Die Be„ 

deutung der Sporen bei Allergien und Mykosen von Mensen und Tier·, 
womit abschlie.§end auch noch Pilzkrankheiten der Tiere und des Mensdten 
·zur Sprache kamen. - Mit der Veröffentlichung der Vorträge, die auf 
diesem Symposium gehalten wurden, steht den Mykologen ein interessan· 
tes Buch zur Verfügung, das einen vielseitigen Überblick über die Pilz· 
sporen vermittelt. Die umfangreichen Literaturangaben sowie die Diskus· 
sionsbeiträge nach jedem Referat und die zahlreichen elektronenmikrosko· 
pisdten Aufnahmen machen dies Buch besonders wertvoll. 

E. GRIESBACH, Aschersleben 

THOMSON, W. T.: Agricultural chemicals. Book III: Furnigants, growth 
regulators, repellents, and rodenticides. 1965, 182 S., Ringband, Davis, 
Calif„ Thomson Publicatlons. 

Ahnlidt dem Band I (.Insectlcides") enthält auch der dritte Band, der den 
Begasungsmitteln, Repellents, Rodentiziden und Wachstumsregulatoren ge· 
widmet ist, einige Kuriositäten. Hierzu gehören z. B. die Form�ln fiir 
Schwefelkohlenstoff (S. 10), Nemagon (S. 17), 1.2.·Dicblorpropan (S. 20), 
Dichlornitroäthan (S. 29) u. a. m. Heterogen ist der Kreis der angeführten 
Wachstumsregulatoren, der z. B. d,lie Verbindungen Gibberellinsäure, 

TCNB, Dlphenylamin, CCC, Phosphan, DNOC und DNBP, Carbaryl. die 
Halogenphenoxyalkansäuren. Ioxynil, Propham und Chlorpropham, Naph· 
thylacetamid und verwandte Verbindungen u. a. m. enthält. Bei den Ro· 
dentiziden fehlt das Toxaphen. Für die Aufmachung, die Einschätzung 
des Inhalts und den potentiellen Leserkreis gilt das bereits bei der Be­
sprechung des Bandes I Gesagte. 

E. HEINISCH, Kleinmachno"" 

NORD, F. F. (Ed.): Advances in enzymology. Vol. 27, 1965, V+ 634 S., 
mit Abb. u. Tab„ Leinen, 132 s, New York, London, Sydney, Inter· 
science Publishers, a division of Wiley & Sons 

Neben sehr speziellen Themen werden in diesem Bande auch Fragen 
von sehr allgemeiner, für unser naturwissenschaftliches Weltbild gro.fi:er 
Bedeutung behandelt. Zur ersten Gruppe von Aufsätzen möchte ich rechnen 
die über den Mechanismus der Enzymwirkung, untersucht an Hand von 
langsamen Reaktionen (YAGI), äu.§erer (extrinsic) Cotton-Effekt und Me­
chanismus der Enzym-Wirkung (ULMER und VALLEE), Beiträge der 
EPR-Spektroskopie zum Verständnis von Oxidasen (BEINERT und PAL· 
MER) Chemie und Biochemie des Disulfidaustausches (LUMPER und 
ZAHN), Hemmung der Folat-Biosynthese und -Wirkung als Grundlage der 
Chemotherapie (HITCHINGS und BURCHALL) und über den Mechanismus 
mikrobieller Oxidationen in Erdölkohlenwasserstoffen (VAN DER LINDEN 
und THIJSSE). Zur zweiten Gruppe rechne ich Aufsatze wie über die 
Enzymologie des Zellkernes (SIEBERT und BENNETT), die chemische 
Basis der Mutation (ORGEL), Ursprung des Lebens und Ursprung von 
Enzymen (OPARIN), experimentelle Wege zum Studium der Frage nach 
der Entstehung des Lebens (PATTEE). Der Band wird durch Autoren- und 
Sachregister sowie durch Register der Verfasser und Themen der Bände 
1-27 dieser Reihe abgeschlossen. YAGI äu.§ert sehr interessante Gedanken, 
wie man die i. allg. schwer fafjbaren Zwischenstufen enzymatischer 
Reaktionen dadurch erfassen kann, dafj man die Reaktionen unter nicht 
optimalen Bedingungen sehr viel langsamer verlaufen lä.§t. Er belegt die 
Brauchbarkeit dieser Idee durch Untersuchungen an D-Aminosäureoxidase. 
Fast die Hälfte der zitierten Arbeiten stammen vom Verfasser des Auf­
satzes. Die Beiträge von ULMER und V ALLEE und von BEINERT und 
PALMER zeigen die Möglichkeiten hochgezüchteter physikalischer Metho­
den. Beide Aufsätze sind - was zu begrü.§en ist - so abgefafit, da.§ auch 
der nicht mit den beschriebenen Methoden Vertraute Grundlagen und Er· 
gebnisse der Methoden verstehen kann. LUMPER und ZAHN beschreiben 
Mechanismen und Bedeutung des Disulfidaustausches - eines Vorganges 
von anscheinend wesentlicher biologischer Bedeutung. SIEBERT und 
HUMPHREY geben einen schonen Oberblick über den Stoffwechsel von 
Zellkernen. Der Aufsatz enthält mehr als der Titel vermuten l�t: Unter· 
suchungsverfahren, Freie Räume im Kern, Permeabilitätsverhältnisse, bio­
synthetische Kapazität des Kernes und genetische und andere Kontrollen 
der Kernenzym-Aktivitäten. ORGEL's überblick über Grundlagen und Er· 
gebnisse der Molekulargenetik beschäftigt sich vorwiegend mit Coli-Phagen 
(T,) und dürfte sidt, trotz seiner Spezialisierung, als sehr nützliche Ein· 
führung in dieses Gebiet erweisen. OPARIN' s Ansichten über allgemeinere 
Probleme der Entstehung des Lebens auf der Erde sind immer wieder 
interessant, auch für den etwas skeptischen Leser. PATTEE hat die experi­
mentellen Bestätigungen dieser Vorstellungen zusammengestellt. Alle Auf­
satze smd so abgefa.§t, da.§ auch und gerade der Nicht-Spezialist sie mit 
Verständnis und Gewinn lesen kann. Sie enthalten nichts, was dem Phyto­
pathologcn und Pflanzenschützer unmittelbar in seiner Arbeit hilft, dürften 
sich aber auch für ihn wertvoll erweisen, indem sie seinen Blick auf ihm 
ferner liegende Gebiete und Zusammenhänge lenken und dadurch seinen 
Gesichtskreis erweitern. 

H. WOLFFGANG, Aschersleben 

ESAU, Katherine: Plant Anatomy. 2. Aufl., 1965, 767 S., 187 Abb., 96 
ganzs. Tafeln, Leinen, 105 s, New York, London, Sydney, John Wiley 
& Sens Ltd. 

Das vorliegende, nunmehr in der 2. Auflage erschienene Lehrbudi der 
Pflanzenanatomie ist entwicklungsphysiologisch orientiert. So steht - anders 
als in pflanzenanatomischen Lehrbüchern fionst üblich - am Anfang des 1:. 
Buches eine Beschreibung der Gliederung des Pflanzenkörpers ausgehend 
vom Embryo. Danach erst folgen Kapitel über den Protqplasten und die 
Zellwand. Im Anschlu.§ daran werden die verschiedenen Gewebetypen 
(wobei die Bildungsgewebe besonders eingehend dargestellt werden) und 
schlie61ich die einzelnen Organe der höheren Pflanze besprochen. Die 
beträchtliche Zunahme unserer Kenntnisse über die submikroskopische 
Struktur der Zelle und insbesondere der Zellwand bedingte eine erheblidte 
Anderung und Erweiterung der entsprechenden Abschnitte gegenüber der 
1. Auflage. Das didaktisch sehr geschickt aufgebaute Buch verrät die 
erfahrene Hand einer erfolgreichen Hochschullehrerin. Es enthält zahl· 
reiche gute Abbildungen und eine Fülle ganz ausgezeichneter Mikroauf­
nahmen. Der Stil des Buches ist knapp und prägnant, im Text auftau· 
chende Fachausdrücke werden stets kurz erläutert. Die Formbildungsvor­
gänge in den höheren Pflanzen werden zur Zeit sehr intensiv erforsd:it; 
damit smd unsere Kenntnisse auf dem Gebiet der Pflanzenanatomie stark 
in FluJj geraten. Vfn. tragt dieser Tatsache Rechnung und macht den 
Leser gelegentlich bewu,6t mit Anschauungen bekannt, die sich beim Fort­
schreiten unserer Kenntnisse wohl als falsch erweisen werden. Die Lektüre 
des Buches wirkt dadurch ungemein anregend. Im Literaturverzeichnis wer· 
den neben den einschlägigen Standardwerken die wichtigsten neueren 
Originalarbeiten aufgeführt. Ein Register ist vorhanden. Seinem Zweck 
wird dieses Lehrbuch der Pflanzenanatomie in hervorragender Weise ge· 
recht. Darüber hinaus wird es jeder Biologe gern �nd mit Gewinn benut­
zen, wenn er sich über den neuesten Stand in dieser botanischen Disziplin 
unterrichten will. 

K. NAUMANN, Aschersleben 
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BRAUNS. A.: Praktisdie Bodenbiologie, Stuttgart, Gustav Fisdier Verlag, 
1968, 470 S„ 166 Abb. im Text, Ganzleinen, 58,- DM. 

Der Boden nimmt im System des Ackerbaues eine Schlüsselstellung ein. 
Die Bodenbildungsprozesse wiederum werden entsdieidend von der Boden­
flora und -fauna beeinflugt. Gemessen an der Bedeutung, die die 
Beherrschung der biologischen Aktivitä.t des Bodens für die landwirt­
sdlaftliche Produktion besitzt. sind unsere Kenntnisse darüber immer 
noch als ungenügend zu bezeichnen. Andererseits gibt es zahllose Einzel­
arbeiten mit Teilergebnissen, die es gilt, sinnvoll anzuwenden. Das 
vorliegende Werk zeichnet sich gegenüber anderen, ähnlichen Buchver­
öffentlichungen einmal dadurch aus, da6 solche Spezialarbeiten in grogem 
Umfange verarbeitet wurden. Jedem Kapitel ist ein fast erschöpfendes 
Literatur·verzeichnis beigefügt. Um die Problematik vieler Teilfragen zu 
verdeutlichen. lä.6t der Verfasser die verschiedenen Autoren meist selbst 
zu Wort kommen. Zum anderen werden erstmalig praktisdte Aufgaben 
und Ergebnisse der Bodenbiologie stärker in den Vordergrund gerückt. 
Für den Verfa$ser sind sogenannte angewandte und Grundlagenforschung 
eine Einheit. Bodenkundliche, biologische und angewandt-technische 
Aspekte werden gleichwertig behandelt. 

Die Hauptkapitel umfassen Lebensbedingungen im Boden. verschiedene 
Lebensräume - Einflufj von landwirtschaftlichen und forstwirtschaftlichen 
Ma6nahmen auf das Edaphon, wirtschaftliche Bedeutng der Bodenogranis­
men, Aufgaben einer tec:nnischen Bodenbiologie in der industriellen Land­
wirtschaft sowie Einsatzmöglichkeiten der Bodenbiologie. Darunter ist ein 
eigenes Kapitel dem Bereich Bodenbiologie und Pflanzenschutz gewidmet. 
Besonders wird die Wirkung von Pflanzenschutzmitteln im Boden unter 
Berücksichtigung verschiedener Ansichten erläutert. Die praktischen Ge­
sichtspunkte bedingen, dafl aufjerdem in anderen Kapiteln ebenfalls 
phytopathologische Zusammenhänge behandelt werden. So werden unter 
der wirtschaftlichen Bedeutung der Bodenorganismen Beziehungen zwischen 
Bodenzustand, Bodenleben und Befallsdispositionen der Pflanzen diskutiert. 
Weiterhin werden in einer systematisch geordneten Besprechung der 
Bodenorganismen, der fast die 2. Hälfte des Werkes gewidmet ist, bei 
den jeweiligen Gruppen die wichtigsten Pflanzenschädlinge angeführt 
sowie Obergänge von saprophager zu pßanzenparasitärer Lebensweise 
besprochen. Literaturangaben geben die Grundlage zur Ein�beitung in 
spezielle Probleme. Ein Absdinitt über Sammel- und Untersuchungs­
methoden vervollständigt die Ausführungen. 

Das Werk bietet in ausgezeichneter Weise Möglichkeiten, sich über die 
Bedeutung des gesamten Gebietes der Bodenbiologie allgemein sowie über 
spezielle Probleme oder auch Orgamsmengruppen zu informieren. Es ver­
deutlicht� wieviel offene Fragen es noch gibt, weist der Forschung aber 
auch bereits Wege für die praktische Anwendung. 

W. KARG, Kleinmachnow 

WIGGLESWORTH, V. B.: The Principles of Insect Physiology. 1965. 
741 S„ 407 Abb., Leinen, 84 s net, London, METHUEN & Co. Ltd. 

Die .Principles of Insect Physiology• von V. B. WIGGELSWORTH 
gelten im internationalen Schrifttum als das Standardwerk der Insekten­
physiologie. Das Werk ist nunmehr In 6. Auflage erschienen. 12 Jahre 
sind seit der letzten Bearbeitung vergangen. In diesem Zeitraum hat auf 
diesem Spezialgebiet eine rasche Weiterentwicklung stattgefunden Dem 
wurde vom Verfasser Redinung getragen. Durch die Fortschritte in der 
Elektronenmikroskopie, der Neurophysiologie sowie der Biochemie konnten 
zahlreiche neue Erkenntnisse gewonnen werden. Dadurch mu(Jte auch 
der gesamte Text der alten Auflage völlig neu überarbeitet und ergänzt 
werden. Mehr als 50 neue Abbildungen sowie über 2000 weitere Literatur­
zitate fanden zusätzliche Aufnahme. Die Beispiele in den Spezialkapiteln 
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konnten erheblich erweitert werden. Der heutige Stand unseres Wissen•· 
auf dem Gebiete der Insektenphysiologie wird in 15 Kapiteln dargestellt. 
Sie umfassen Eientwicklung, Integument, Wadistum, Muskelsystem und. 
Bewegung, Nervensystem, Sinnesorgane, Verhalten, Atmung, Kreislauf­
system, Ernährung und Verdauung, Exkretion, Verwandlung, Einflug von 
Temperatur und Feuchtigkeit und Vermehrung. Jedes Kapitel wird durch. 
ein umfangreiches Literaturverzeichnis ergänzt, in dem sowohl die altere 
als auch die neue Literatur verarbeitet wurden. Als Besonderheit ist her­
vorzuheben, da6 bei jedem Zitat in Stichworten angegeben ist, auf welches. 
Sachgebiet sich das betreffende Zitat bezieht. Dies erleichtert die Orien­
tierung au6erordentlich. In jedem Kapitel wird nicht nur der augenblick-­
liche Stand der Erkenntnisse dargestellt, sondern der Leser wird auch mit 
der Problematik, den bestehenden Widersprüchen sowie den noch ungelösten 
Fragen vertraut gemacht. Dabei kommt immer wieder zum Ausdruck, 
da6 Fortschritte in der Erforschung der Insektenphysiologie im heutigen 
Stadium nur durch enge Zusammenarbeit der Entomologen mit anderen 
naturwissenschaftlichen Fachdisziplinen möglich sind. Bel der Auswahl der 
Beispiele wurden sowohl solche aus dem Gebiet der medizinischen als 
auch der landwirtschaftlichen Entomologie berücksichtigt. Die neue Auflage 
wird von allen hieran Interessierten lebhaft begrü6t werden. Wie die 
vorangegangenen wird auch sie Aufnahme in den Fachbibliotheken finden 
und seine Geltung als Standardwerk der Insektenphysiologie beibehalten. 

R. FRITZSCHE, Aschersleben 

EYRING, H. (Ed.): Annual Review of Physical Chemistry. Vol. 16, 1965, 
VII+ 584 S., Leinen, 9,00 $, Palo Alto, Ca., Annual Rewies, Inc. 

Die physikalische Chemie gewinnt in zunehmendem Mage auch für 
solche Zweige der Naturwissenschaft an Bedeutung, die sich bisher nur in 
ganz speziellen Fällen zur Klärung bestimmter Probleme mit ihr befagten. 
So sind beispielsweise in den letzten Jahrzehnten vielfach aktuelle Fragen 
der Biologie sowie einige ihr nahe verwandte Wissenschaften durch die Er­
forschung der physikalisch-chemischen Vorgänge geklärt worden. Unter· 
diesen Aspekten ist es besonders begrü,fienswert. wenn in cder Reihe 
.Annual Review of Physical Chemistry• jährlich eine Sammlung von 
Aufsätzen zur Verfügung steht, die eine schnell und allgemeine Orientie­
rung über den neuesten Stand der Erkenntnisse auf bestimmten Sach- . 
gebieten ermöglicht. - Der vorliegende (16.) Band enthält wieder eine 
grö,6ere Anzahl ausgewählter Themen, die von international bekannten 
Fachleuten übersichtlich dargestellt worden sind. Das erste einleitende 
Kapitel ist zunächst dem fünfzigsten Jahr der physikalisch-chemischen 
Forschung im Californien-Institut für Technologie gewidmet. Daran schlie-
6en sich weitere Kapitel an uber die Chemie der .heifjen· Atome, die 
diamagnetische Anisotropie von Elektronengruppen, die Zeitkorrelation­
Funktionen und die Transport-Koeffizienten in der statistischen Mechanik, 
die Katalyse durch Koordinationsverbindungen, die Gaschromatographie, 
die Lösungen von Nicht-Elektrolyten, die Reaktionsgeschwindigkeiten in 
Lösungen, die Lösungsvorgänge bei einfachen Salzschmelzen, die Thermo­
dynamik, die Stogwellen, die Losungen von Elektrolyten, die physikalische 
organische Chemie (II-Komplexe als Zwischenverbindungen bei organi­
schen Reaktionen), die Strahlenchemie, die Molekularstruktur, die Gas­
kinetik, die Quantentheorie der Valenz und die Massenspektrometrie. 
Im letzten Kapitel werden die chemischen Aspekte der Genetik behandelt. 
Als Zentralproblem für die nächsten Jahre wird hier die Aufklärung 
der Sequenz, der räumlichen Struktur und der Funktionen von Makro­
molekülen - insbesondere von Nucleinsäuren - genannt. - Jeder Ab­
schnitt des vorliegenden Buches gewinnt noch an Wert durch ein sorg­
fältig zusammengestelltes Verzeichnis der einschlägigen Literatur. Es ka�n 
auch als Nachschlagewerk empfohlen werden. 

H. HOFFEREX, Aschersleben 




